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Reichsverſicherungsordnung.
In der Preſſe aller Schattierungen wurde in letzter Zeit viel

fach die Frage erörtert, ob die Reichsverſicherungs-
ordnung wirklich zuſtande kommen wird, nachdem die Kom-
miſſion bereits ſechs Wochen angeſtrengt gearbeitet und erſt
den dritten Teil der Vorlage erledigt hat. Außerdem ſind einige
wichtige Aenderungen vorgenommen worden, die weſentlich von

der Regierungsvorlage abweichen und bei der Regierung ſelbſt
auf heftigen Widerſtand ſtoßen. Die katholiſche Märkiſche
Volkszeitung nimmt in ihrer Nummer vom 14. Juli er.
ebenfalls zu der Frage Stellung. Jn einem Artikel, der offen-
bar von dem Zentrumsabgeordneten Erzberger ſtammt, wird
darauf hingewieſen, daß die Vorlage wohl Geſetz werden könnte,
ſoweit es die Zeit anbelangt, die zu den noch notwendigen Ar
beiten erforderlich iſt. Eine andere Frage dagegen ſei, ob ſich
auch eine Mehrheit finden werde. Ohne Optimiſt zu ſein, ſo
meint das Blatt, darf man doch die Bejahung annehmen.

„Der Kern der Mehrheit wird das Zentrum ſein müſſen,
und der Bundesgenoſſe? Nach links kann das Zentrum ſich
nicht angliedern. Der Freiſinn hat bereits erklärt, daß er
vas Geſetz nicht wolle, und er verhält ſich danach. Die Sozial
demokratie kann man nie als ſicher bei der Berechnung ein
ſtellen. Zudem bringt ſie ſolche Anträge ein, auf die man gar
nicht eingehen kann. Der ganze Mittelſtand würde darunter
leiden. Die Nationalliberalen halten im allgemeinen eine
vernünftige Mittellinte ein; aber ſie genügen nicht für eine
Mehrheitsbildung. Es muß dieſe rechts geſucht werden.
Die Konſervativen ſind auch entſchloſſen, das Geſetz zuſtande
zu bringen, und ſo iſt die Hoffnung begründet, daß ſich am
Ende eine Mehrheit finden wird. Alle poſitiv arbeitenden
Parteien haben ein Jntereſſe daran, dieſe Materie vor den
Wahlen zu erledigen. Und wir ſind daher der Anſicht, daß
das Geſetz durch einen umfaſſenden Kompromiß unter den
Parteien mit der Regierung zuſtande kommen wird.“

Alſo der ſchwarz-blaue Block unter Zuhilfenahme
des rechten Flügels der Nationalliberalen wird die Vorlage
unter Dach und Fach bringen. Die Sozialdemokratie wird aus

geſchaltet, da ſie „ſolche Anträge ſtellt, auf die man nicht ein-
geben kann“! Es iſt dies ein neuer Zentrumsverrat an
den Arbeitern, den man hier begeht. Das Zentrum, das
ſich immer als „Volkspartei“ aufſpielt, die auch „Arbeiterinter
eſſen“ vertrete, zeigt hier wieder, daß es in der Arbeiter
feind lichkeit den Konſervativen um nichts nachſteht. Den
ſozialdemokratiſchen Kommiſſionsmitgliedern, die nichts tun
als ihre Pflicht, wenn ſie die Jntereſſen der Arbeiter wahr
nehmen, und die ſie ganz allein vertreten, macht alſo ein Blatt
dieſer „Volkspartei“ daraus noch einen Vorwurf! Das iſt über
aus bezeichnend.

Aber der Artikelſchreiber weiß auch ſchon ganz genau, daß
nicht alle bisherigen Beſchlüſſe der Kommiſſion Geſetz werden.
Handle es ſich doch in der erſten Leſung gar nicht um definitive
Beſchlüſſe, erſt die zweite Leſung werde Klarheit bringen. Jn
zwiſchen wird der ſchon vor einiger Zeit angekündigte Kuh-
handel vor ſich gehen, „um einen Ausgleich unter den ver-
ſchiedenen Jntereſſenten herbeizuführen“. Die Betrogenen
dabei werden natürlich wieder die Arbeiter ſein!

Die Kommiſſion zur Beratung der Reichsverſicherungsordnung
verhandelte in der Sitzung am Mittwoch über das Kapitel
Knappſchaftliche Krankenkaſſen.

Eine längere Debatte entwickelte ſich bei S 522, der nach
einem Antrag des Abg. Behrens dahin ergänzt werden
ſollte, daß die Befreiung von der Verſicherungspflicht für
invalide Arbeiter nur eintreten kann, wenn von den Unter-
nehmern und den Arbeitern im Vorſtand der Knappſchaftskaſſe
die Zuſtimmung gegeben wird. Hiergegen wendet ſich der Ver
treter des preußiſchen Handelsminiſteriums, der ſoweit geht,
die Knappſchaftsrentenempfänger von der Verſiche-
rungspflicht auszuſchließen. Dagegen hatten nun
mehr ſelbſt die Herren vom Zentrum Bedenken, die ſich aber
befriedigt erklärten, nachdem vom Unterſtaatsſekretär Delbrück
erklärt wurde, es ſoll nicht die Regel ſein, daß ſolche Leute von
der Verſicherungspflicht befreit werden können. Von unſeren
Parteigenoſſen wurde erwidert, daß das ſozialpolitiſche Emp-
finden unter den Bergherren ſehr gering ſein muß, wenn man
von dem invaliden Arbeiter verlangt, daß er auf Krankenfür-
ſorge verzichten ſoll. Dieſe ſogialpolitiſche Rückſtändigkeit wurde
indirekt durch den preußiſchen Vertreter der Regierung inſofern
beſtätigt, als er erklärte, daß die Jnvaliden keine Arbeit er
halten würden, wenn nicht Befreiung von der Verſicherungs
pflicht für dieſe Arbeiter eintritt.
Bei der Abſtimmung wurde der Antrag Behrens mit 14 gegen

und die Mansfelder Kreiſe.

18 Stimmen angenommen, dagegen ſtimmten im Zentrum die
Abgg. Hitze, Herold und Trimborn.

Zum g 525 beantragen unſere Genoſſen die Einführung der
geheimen Wahl und die Verhältniswahl für die Knappſchafts
älteſten. Behrens iſt gegen die allgemein eingeführte Verhält-
niswahl, weil ſich dabei große Schwierigkeiten herausſtellen.
Angenommen wird ein Antrag Sehrens, der die geheime
Wahl fordert und die Verhältniswahl zuläßt, d. h. ſie kann ein
geführt werden.

Beſchloſſen wird ferner, daß die Beſtimmungen über Arzt-
oertrag und Apotheken-Vertragsabſchlüſſe auch für die Knapp-
chaftskaſſe Anwendung finden. Ein Antrag Behrens. der die
Knappſchaftliche Krankenkaſſe in der Regel künftig unter 1000
Mitgliedern nicht zulaſſen will, wird durch die Majorität, die
von den Konſervativen, Nationalliberalen und einem Teil des
Zentrums gebildet wird, abgelehnt.

Hierauf wurde zu dem Kapitel Freie Hilfskaſſen über-
gegangen. Die Vorlage läßt nach g 528 nur Kaſſen zu, die
mindeſtens 1000 Mitglieder haben. Unſere Genoſſen wollen
dieſe Beſchränkung aufheben. Bemerkt ſei, daß von dieſen
Vorſchriften die Zuſatzkaſſen nicht betroffen werden. Von der
Volkspartei wird beantragt, die Mindeſtzahl der Mitglieder auf
250 herabzuſetzen Jn der Kommiſſion wird die Abſicht der
Regierung, neue Kaſſen nicht mehr zuzulaſſen, von verſchiedenen
Seiten bekämpft Unſere Genoſſen betonen, daß ſie gegen die
freien Hilfskaſſen wären. venn man die Betriebs-
krankenk ſſen aufgehoben hätte, da aber die Einſeitigkeit
der Organtſation nicht durchgeführt wird, iſt die Unterdrückung
der Hilfskaſſen ein Un recht. Die Kommiſſion beſchließt, auch
fernerhin die Hilfskaſſen zuzulaſſen, aber die Vorausſetzung iſt,
daß mindeſtens 1000 Mitglieder der Kaſſe angehören.

Jn den folgenden Paragraphen ſoll den freien Hilfskaſſen
die Verpflichtung auferlegt werden, die Mitglieder ohne Rück
ſicht auf das Alter und den Krankheitszuſtand aufzunehmen.
Unſere Genoſſen weiſen darauf hin, daß mit dieſer Beſtimmung
den Hilfskaſſen eine ſchwere Laſt auferlegt wird, denn es wer-
den ſich nunmehr alle Perſonen, die krank ſind, während der
Krankheit doppelt verſichern und den Hilfskaſſen zur Laſt
fallen. Dieſe Einwände führten dazu, eine Aenderung herbei-
zuführen, wonach den Hilfskaſſen geſtattet iſt, den Erkrankten
die Aufnahme in die Kaſſe zu verſagen.

Nächſte Sitzung Donnerstag.

Das perſönliche Regiment.
Aus Berlin ſchreibt man uns:
Die neueſte Kaiſerbriefaffäre hat ſich als verhältnismäßig

harmlos erwieſen. Es handelt ſich dabei auch nicht wie in
früheren Fällen um eine perſönliche Kundgebung Wilhelms II.,
ſondern um ein förmliches Staatsſchreiben, in dem
die Anerkennung des Herrn Madriz als Präſidenten von
Nicaragua ausgeſprochen wird. Dieſe Anerkennung war allem
Anſchein nach höchſt zweckwidrig, denn ſie hat das Deutſche
Reich in einen gewiſſen Gegenſatz zu den Vereinigten Staaten
gebracht, andere dem Reiche nützlichere Wirkungen hat ſie aber
nicht gehabt. Die amerikaniſche Preſſe beſchuldigt die deutſche
Regierung ſchwarzer Pläne, ſie glaubt, irgend etwas müſſe
man ſich in Berlin doch gedacht haben, als man dem von den
Vereinigten Staaten nicht anerkannten Präſidenten zu ſeinem
Regierungsantritt gratulierte. „Diesſeitig“ wird das aber be
ſtritten, und man verſichert glaubhaft, man habe ſich gar nichts
dabei gedacht. Zur Hebung des deutſchen Renommees wird
dieſe Erklärung nicht beitragen, aber ſie wird hoffentlich in
Amerika beruhigend wirken, und das iſt die Hauptſache.

Die offiziös beeinflußte Preſſe nennt die Erörterungen, die
in manchen ausländiſchen Blättern an die verfehlte Aktion der
Berliner Regierung geknüpft werden, eine deutſchfeindliche
Hetze. Darin ſteckt zum mindeſten ſoviel Wahres, daß die
Regiſſeure dieſer diplomatiſchen Enthüllung ganz genau wuß-
ten, welchen Sturm der Gedanken ſie in Deutſchland wecken
mußten, als ſie die Kunde von einem neuen „Kaiſerbrief“ in
die Welt gehen ließen. Sie wußten, daß das Wort „Kaiſer-
brief“ den politiſch intereſſierten Deutſchen ohne Unterſchied
der Partei wie ein elektriſcher Schlag durch die Glieder fließt,
in der ganzen Welt Erinnerungen wachruft, die mancher am
liebſten auslöſchen würde.

Wenn der berühmte Vorgang, der ſich im November 1908 ab
ſpielte, wirklich, wie die Loyalſten der Loyalen uns glauben
machen wollen, eine „Revolution“ geweſen iſt, ſo iſt doch die
Reſtauration, die Wiederherſtellung der vordem herrſchenden
Zuſtände längſt wieder erfolgt. Deutſchlands Politik, nament-
lich ſeine auswärtige Politik, ſteht wieder ganz im Zeichen
des perſönlichen Regiments. Der Verſuch des Für-
ſten Bülow, geſtützt auf das Vertrauen einer parlamentariſchen
Blockmehrheit, eine Art Hausmeiertum zu begründen, iſt ge
nau vor einem Jahre völlig geſcheitert. Herr Bethmann Holl-
weg aber iſt ein einzelner Mann, der nichts und niemand
hinter ſich hat, und der darum hätte er ſelbſt den Mut,
dem Kaiſer entgegenzutreten gerade nicht imponieren würde.
Zum Hausmeier langt es bei ihm in keiner Weiſe, höchſtens
zum hohenzollernſchen Hausbeſorger. Seine Kenntniſſe
und Fähigkeiten auf dem Gebiete der auswärtigen Politik wer-
den allgemein recht gering eingeſchätzt, und was man auf dem
leichter kontrollierbaren Gebiete des Jnnern von ihm erlebt
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hat, war auch nicht geeignet, das Vertrauen in ſein diplo
matiſches Genie zu ſtärken.

Ueberdies iſt es wahrſcheinlich kein Zufall, daß juſt Herr
v. Kiderlen-Wächter an Schoens Stelle an die Spitze
des auswärtigen Amts berufen wurde, derſelbe Herr v. Kider
lenWächter, der im November das Auswärtige Amt im Reichs-
tag zu verteidigen hatte. Er verteidigte es bekanntlich ſo gut,!
daß das ganze Haus Tränen lachte deſto dankbarer ſcheint
man ihm für ſeinen guten Willen an anderer Stelle zu ſein.
Auch Herr v. Dallwitz hatte im Januar 1909 bei einem
Kaiſergeburtstagseſſen in Deſſau in einer damals viel be-
merkten Rede Wilhelms II. gerade in bezug auf die November-
ereigniſſe in byzantiniſcher Weiſe gefeiert und über den
„Sturmlauf“ geſprochen, der „offene und heimliche Gegner des
monarchiſchen Prinzips gegen das deutſche Kaiſertum und das
monarchiſche Gefühl inſzeniert“ haben ſollten. Heute iſt Herr
v. Dallwitz preußiſcher Miniſter des Jnnern. Es iſt alſo ſicher
nicht zuviel geſagt, wenn man behauptet, daß bei dem letzten
Miniſterwechſel ſolche Perſonen beſonders begünſtigt worden
ſind, die über die Novemberereigniſſe anders dachten oder doch
wenigſtens anders ſprachen als das deutſche Volk und der
deutſche Reichstag.

Die bürgerliche Preſſe hat ja ganz recht, wenn ſie jeder über-
treibenden Auslegung des neueſten ſogenannten Kaiſerbriefes
entgegentritt. Sie ſollte ſich aber auch bei dieſer Gelegenheit er-
innern, wie traurig die bürgerliche Politik im Kampfe gegen
das perſönliche Regiment verſagt hat. Man hat damals räſo-
niert, ohne irgend etwas zu beſſern. Heute iſt alles wieder
beim Alten, und man findet es ſo ganz in Ordnung!

Politilche Uebersicht
Halle a. S., den 14. Juli 1910.

Bethmann Hollwegs Sammelpolitik.
Die National- Zeitung erſcheint ſeit dem 1. Juli in

neuer Aufmachung und auch wieder unter einer ſelbſtändigen
Redaktion, nachdem ſie längere Zeit lediglich ein Ableger der
freikonſervativen Poſt geweſen iſt. Anſcheinend iſt das jetzt
der letzte Verſuch, das nationalliberale Blatt lebensfähig zu
machen und dieſer Verſuch wird noch dadurch unterſtützt, daß
dem Blatt Jnformationen von einer Seite zugehen, die
der Reichskanzlei nicht allzufern ſtehen dürfte. Die
jüngſte dieſer Jnformationen geht dahin, daß der Reichskanzler
ſehr überraſcht geweſen ſei über den Eindruck, den das letzte
Miniſter-Revirement in der linksliberalen Preſſe hervorgerufen
habe. Die Behauptung, der Kanzler ſei ein Reaktionär und
Anhänger des ſchwarz-blauen Blocks, ſei ungerechtfertigt, denn
er ſtehe, ſeiner politiſchen Ueberzeugung nach, dem rechten
Flügel der Nationalliberalen am nächſten. Der Reichskanzler
habe ſich nur jener Perſönlichkeiten entledigt, die ſeiner Ueber-
zeugung nach ſeinen politiſchen Abſichten hemmend entgegen
ſtanden. Der frühere Miniſter des Jnnern v. Moltke ſei
z. B. nur widerwillig an die Wahlrechtsfrage herangegangen
und hat ſie im Landtag nicht mit entſprechender Schärfe ver
teidigt. Mit dem Landwirtſchaftsminiſter v. Arnim beſtanden
Meinungsdifferenzen über die Polen-Politik und v. Rhein
baben iſt ausgeſchieden wegen perſönlicher Verſtimmungen
zwiſchen ihm und dem Kangzler. Vor Zuſammentritt des Reichs
tags werde der Kanzler die Führer der großen bürgerlichen
Parteien zu ſich berufen und mit ihnen über die Lage beraten.

Das hat einen hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit für ſich.
Die konſervative Preſſe bemüht ſich unausgeſetzt, den National-
liberalen klar zu machen, daß man einen dicken Strich durch die
Ereigniſſe der Vergangenheit machen und ſich wieder vertragen
müſſe. Jnsbeſondere wird auf die Eitelkeit des Abg. Paaſche
ſpekuliert, von dem man weiß, wie ſchwer es ihm geworden iſt,
auf ſeinen Sitz im Präſidium des Reichstags zu verzichten.
Durch den Rücktritt Hohenlohes iſt für Paaſche Platz geworden,
wenn es nur gelingt, ſeine Fraktion umzuſtimmen. Den
Nationalliberalen iſt ihre gezwungene oppoſitionelle Stellung
ſehr zuwider und wenn Herr v. Bethmann Hollweg ſie
der Ehre einer Rückſprache teilhaftig werden läßt, dann iſt es
totſicher, daß ſie umfallen werden. Die Behauptung, daß der
Kanzler dem rechten Flügel der Nationalliberalen nahe ſtehe,
iſt ohne Zweifel richtig, denn dieſer rechte Flügel iſt längſt
freikonſervativ. Gelingt der Plan, ſich mit den Natio
nalliberalen auszuſöhnen, dann glaubt man behaupten zu
können, daß der Schnapsblock nur ein Phantaſiegebilde ſei, dem
auch nur ein Schein von Wirklichkeit fehle. Ganz ſo dumm, wie
ſie ausſchaut, wäre dieſe Kalkulation in der Tat nicht, wenn
nicht eben doch der ſtörende Umſtand vorhanden wäre, daß das
deutſche Volk in ſeiner großen Mehrheit den Steuer-
Raubzug noch nicht vergeſſen hat und dafür bei paſſender
Gelegenheit Abrechnung mit dem Volksausplünderern halten
wird! Dann dürfte es aber wenig Unterſchiede machen
zwiſchen den Parteien des Schnapsblocks und den Nationallibe
ralen, die ja im Grunde genommen nicht weniger reaktionär
ſind und ganz wider ihren Willen in die Oppoſition gegen die
Regierung gedrängt wurden.

Die Wirkungen der Finanzreform
zeigen ſich wie überall, ſo auch bei dem Kaffeehande l.
Allein für die erſten fünf Monate des laufenden Jahres ergibt
ſich gegenüber den beiden Vorjahren eine Mindereinfuhr



don 446 261 bezw. 145 071 Doppelzentnern. Naturgemäß ent
ſprechen auch die durch die Kaffeezollerhöhung erzielten Joll
erträge in keiner Weiſe den Erwartungen der Schöpfer der
Reichsfinanzreform. Während in den Monaten Auguſt bis
einſchließlich Mai 1907-08 der Ertrag aus dem Kaffeezoll
60 Millionen Mark, in den entſprechenden Monaten 1908-09
etwa 73 Millionen Mark betrug, wurde in derſelben Zeit
1909-10 eine Einnahme von nur 71,3 Millionen Mark erzielt.

Das Fiasko der Reichsfinanz,reform“ wird immer offen-
barer! Der ſchwarzblaue Block kann wirklich ſtolz ſein auf
ſein Machwerk,

Das Arbeitskammergeſetz.
Um ein Scheitern des Arbeitskammergeſetzentwurfs zu ver

hindern, ſoll die Regierung nicht abgeneigt ſein, Vermitt-
tungsvorſchläge anzunehmen. Die Kommiſſion hatte
vekanntlich beſchloſſen, daß auch die Arbeiter der Fabriken und
Werkſtätten der Eiſenbahnen den Arbeitskammern unter-
ſtellt werden ſollen. Hiergegen ſträubt ſich die Regierung ganz
energiſch. Einen weiteren Streitpunkt bildete die Wählbar-
keit der Arbeiterſekretäre, die ebenfalls von der Re
gierung bisher abgelehnt wurde. Jetzt ſoll ein Ausgleich dadurch
geſchaffen werden, daß die Regierung in dem letzteren Punkte
nachgibt. An maßgebender Stelle ſoll man ſich dahin geäußert
haben, daß zwar bei den erſten Wahlen zu den Arbeitskammern
die Arbeiterſekretäre nach wie vor ausgeſchloſſen werden ſollen,
daß ihre Wahl jedoch bei allen weiteren Wahlen zuläſſig ſein
ſoll, ſofern Arbeiter und Unternehmer jeder Kammer damit
einverſtanden ſind. Es iſt geradezu köſtlich, auf welch
„ſchlaue“ Weiſe die Regierung hier eine für die Arbeiter ſehr
wichtige Frage zu umgehen und ſich dabei. noch den Schein des
Entgegenkommens zu geben ſucht! Natürlich werden die Unter-
nehmer ſtets gegen die Zulaſſung der Arbeiterſekretäre ſein.

Das alte Spiel.
Die neue Militärvorlage von der der Kriegsminiſter

v. Heeringen vor einigen Monaten noch gar nichts zu
wiſſen vorgab, kommt; ſie iſt bereits fix und fertig. Nur
über Umfang und Koſten verlautet noch nichts mit Beſtimmt-
heit. Das alte dreiſte Spiel, das wir noch bei jeder Militär-
vorlage erlebt haben. Das Zentrum findet es nun an der
Zeit, damit zu beginnen, dem Volke Sand in die Augen zu
werfen. Der Zentrumsdiplomat Freiherr v. Hertling hat
nämlich in der Kammer der Reichsräte Bayerns Veranlaſſung
genommen, zu behaupten: die Reichsfinanzreform habe durch-
aus nicht Fiasko gemacht, vielmehr ſeien die Reichsfinanzen
in fortſchreitender Geſundung begriffen. Das ſchließe aber
nicht aus, daß der Etat für 1911 nur ſchwer zu bilanzieren ſei.
Deshalb müſſe man ſich unter allen Umſtänden entſchieden da-
gegen wehren, daß an den Reichstag neue große Forderungen
gelangen, beſonders Militär- und Marineforderungen. Der
Anleiheweg dürfe nicht beſchritten werden, die Matrikularbei-
träge ſeien begrenzt. Neue Steuern aber dürften dem ſchwer
belaſteten deutſchen Volke unter keinen Umſtänden auferlegt
werden. Es müſſe daher im Bundesrat alles aufgeboten wer-
den, damit wenigſtens für den nächſten Reichshaushaltsetat
ſolche Forderungen nicht kommen. Der Finanzminiſter ſagte
zu, daß die bayriſche Regierung im Bundesrat auf Sparſam-
keit dringen werde.

Mit welchem Auguren-Lächeln werden ſich Zentrumsdiplo-
mat und Finanzminiſter nach Schluß der Sitzung begegnet
haben! Noch bei jeder Militärvorlage hatte das Zentrum in
erſter Leſung ein mehr oder minder verklauſuliertes: Nein!
Jn der Kommiſſion ließ man dann mit ſich handeln und ſchließ-

lich bewilligte man ſo viel, daß die Regierung zufrieden ſein
konnte. Auch bei der diesmaligen Militärvorlage kann es ſich
nur um den Preis handeln, den die Regierung dem Zentrum

zu zahlen bereit iſt.
Wann werden die Arbeiter, die heute leider noch den Heer-

bann der Zentrumspartei bilden, einmal das alte erbärmliche
Spiel, das man nun ſchon ſeit Jahren mit ihnen treibt, durch
ſchauen und dieſer volksverräteriſchen Partei den Rücken
kehren

Freiſinniges Heldentum.
Einer der pflaumenweichſten fortſchrittlichen Politiker, Herr

Pachnicke, erörtert im Tag die Möglichkeit eines Zu-

ſammengehens der Fortſchrittler mit der Sozialdemokratie bei
Stichwahlen. Er findet, daß einzelne Sozialdemokraten unter
vier Augen „ganz vernünftige Leute“ ſind, aber die Partei als
Ganzes iſt ihm ein ſolcher Greuel, daß er entſetzt ſagt:

„Wäre im Reichstag gegen die Konſervativen nur noch eine
Mehrheit mit der Sozialdemokratie möglich, ſo hätten wir die
ſchwerſte innere Kriſis. Denn Forderungen, welche die So
zialdemokratie, durch die Gunſt der Stunde kühn gemacht, dann
erhöbe, würde ſich der andere Faktor der Geſetzgebung, der
Bundesrat, nicht fügen. Er täte vielmehr alles, ſelbſt das
gewagteſte, um ſich einer ſolchen Zwangslage zu entziehen.“

Es iſt nur gut, daß der Freiſinn nie mehr in eine ſolche
„Zwangslage“ kommen wird; er könnte dann doch höchſtens wie
der einmal beweiſen, daß Mut und Tapferkeit Eigen-
ſchaften ſind, die der Liberalismus in Deutſchland nie beſeſſen
hat. Wenn heute in Deutſchland noch mit der Möglichkeit zu
rechnen iſt, daß der Bundesrat in jener „Zwangslage“ nach
Herrn Pachnicke ſelbſt „das gewagteſte“ tun wird, ſo iſt
dafür niemand anders verantwortlich zu machen als das
liberale deutſche Bürgertum, das ſich im Jahre 1848 in ſeiner
Feigheit und aus Furcht vor dem aufſtrebenden Prole-
tariat den Liberalismus und die Demokratie ſchnöde
an die Reaktion verraten hat! Jmmerhin waren die Liberalen
von damals noch wahre Helden im Vergleich zu den Falſtaff-
geſtalten des heutigen Freiſinns à la Pachnicke, die nur noch von
der einzigen Hoffnung zehren, daß ihnen die anderen Parteien
bei den Reichstagswahlen in der Stichwahl zu einem Man-
dat verhelfen werden.

Solche naive Politiker, die ſich in ihren wirklichen poli
tiſchen Anſchauungen kaum von einem Nationallibera-
len unterſcheiden, gibt es in der ſogenannten Fortſchrittlichen
Volkspartei eine ganze Menge. Trotzdem glauben immer noch
Parteigenoſſen an die Möglichkeit eines „Blocks“ von „Bebel
bis Baſſermann“! Jhnen iſt ebenſowenig zu helfen, wie von
einem „Freiſinnigen“ von der Beſchaffenheit Pachnickes jemals
Heldentum zu erwarten iſt!

Deutſches Reich.
Armenunterſtützung und Wahlrecht. Wie der Poſt mit

geteilt wird, ſollen die Vorarbeiten für einen Geſetzentwurf im
Gange ſein, der den Einfluß der Armenunterſtützung auf das
Wahlkrecht entſprechend einem Beſchluſſe des preußiſchen Abge
ordnetenhauſes regelt. Gegenwärtig ſchweben Erhebungen bei
den einzelnen Reſſorts, die noch nicht abgeſchloſſen ſind. Ge
plant iſt, nicht nur das Landtagswahlrecht, ſondern auch andere
kommunale Wahlrechte in dem Entwurf zu berückſichtigen. Man
darf geſpannt ſein, was bei dieſen „Erhebungen“ heraus-
kommen wird.

Die ruſſiſchen Grenzübergriffe häufen ſich in letzter Zeit
in geradezu erſchreckender Weiſe und die vertierten Koſaken
erlauben ſich unerhörte Ausſchreitungen gegen deutſche Grenz-
bewohner. Von einem neuen unglaublichen Vorfall berichtet

jetzt die Schleſiſche Volkszeitung:
Am vergangenen Sonnabend überſchritt ein elfjähriger

Knabe, aus Milowitz in Polen kommend, den Grenzfluß
Brinitza und ſetzte ſich, um etwas auszuruhen, auf preußiſchem
Gebiete nieder. Ein ruſſiſcher Grenzſoldat, der den Vorgang
ſah, ſchoß nach dem Kinde und tötete es! Die preußiſchen
Grenzbewohner, zum Teil bewaffnet, begannen ſich auf dem
Schauplatz der Tat zu ſammeln, fanden indes die Kindesleiche
nicht mehr vor, denn ſie war von dem Grenzſoldaten ſchleunigſt
auf das ruſſiſche Gebiet hinübergeſchafft worden.

Wird nun der deutſche Geſandte in Petersburg wieder im
Auftrage ſeiner Regierung „freundliche Vorſtellungen“ unter-
nehmen, oder läßt man die Sache einfach auf ſich beruhen, da
es ſich ja nur um ein polniſches Kind handelt? Es wird in
der Tat höchſte Zeit, daß ſolchen Schändlichkeiten einmal ein
Ende gemacht wird. Wenn ſich ſolche Dinge in China oder
Afrika ereignen würden, wie ganz anders würde man da vor-
gehen! Aber freilich, „Väterchen“ iſt ja der beſte von unſeren

„großen und guten Freunden“!
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Die Syaltung der ſächſiſchen Nationalliberalen ſcheint
nunmehr unvermeidlich geworden zu ſein. Am Dienstag tagte
in Chemnitz der Nationalliberale Verein, der vor kurzem dem
Landtagsabgeordneten Langhammer ein Vertrauensvotum
ausgeſtellt hatte. Jn Konſequenz dieſes Beſchluſſes wählte man
jetzt einen Langhammer freundlichen Vorſtand. Daraufhim
konſtituierte ſich die Minorität als Sondergruppe des
Nationalliberalen Landesvereins. Ob dieſe Neugründung vom
Hauptverein in Sachſen aber beſtätigt werden wird, bleibt
immerhin noch abzuwarten; nach den Satzungen des Vereins
iſt es jedenfalls unzuläſſig. Man wird wahrſcheinlich nichts
unverſucht laſſen, um die Abtrünnigen wieder unter die
Parteifahne zurückzubringen.

Eine Jnterpellation über die Hochwaſſerſchäden wurde am
Dienstag im badiſchen Landtage behandelt. Sie war
von allen Fraktionen unterzeichnet. Der Miniſter erklärte, daß
in Baden die Hochwaſſerſchäden ungefähr 154 Millionen Mark
betragen. Ein allgemeiner Steuernachlaß ſei nicht in Ausſicht
genommen, dagegen erhalten die Geſchädigten Mittel zum An-
kauf von Futter und zu Materialien zur Beſtellung des Feldes.
Ferner eröffnet die Regierung ſogenannte Adminiſtrativ-
Kredite; die gebotenen Mittel werden ſchleunigſt durchgeführt.

Eingeſtelltes Verfahren. Das Verfahren gegen „Un-
bekannt“ wegen der vorzeitigen Veröffentlichung des Entwurfs
über die Schiffahrtsabgaben in der Kölniſchen
Zeitung iſt als ergebnislos wieder eingeſtellt worden. Von
einem Zeugniszwangsverfahren hat man abgeſehen. Das
war zu erwarten, wo Bethmann im gegenwärtigen Moment
alle Anſtrengungen macht, die Nationalliberalen mit der Re-
gierung auszuſöhnen.

Frankreich.
Die Affäre Rochette in der Kammer.

Aus Paris wird uns geſchrieben: Bei überfüllten Tribünen
Skandale üben immer eine große Anziehungskraft aus

wurde die Affäre Rochette Dienstag in der Deputiertenka.nm er
verhandelt. Viel Neues erfuhr man nicht. Verſchiedene Deroils
über das einzigartige Gerichtsverfahren gegen den Vanker
Rochette, die Herr Lebourcq mitteilt, verſchärften nur das Tau
ſachenmaterial. So konnte Lebourceq mitteilen, daß der Staats
anwalt an den Syndikus den Antrag geſtellt hatte, den Konkurs
über den von Rochette geleiteten Credit Minier auszuſprechen.
Nach eingehender Unterſuchung lehnte der Syndikus den Antrag
jedoch ab. Darauf wurde ein anderer Syndikus ernannt und
der ſprach nach dreiſtündiger Unterſuchung den Konkurs aus,
der 100 Prozent ergab! Entrüſtet ſprang der Juſtizminiſter
Barthou auf: „Sie haben die ſchwerſten Anklagen gegen den
Staatsanwalt, den Unterſuchungsrichter, das Handelsgericht
und gegen eine ganze Reihe hochachtbarer Perſonen vorgebracht.
Wo ſind die Beweiſe?“

Und das großkapitaliſtiſche Zentrum, das ſich als die ge
treueſte Regierungelaque erwies, brüllte, mit den Pultdeckeln
klappernd: „Die Beweiſe! Die Beweiſel“,

Herr Briand antwortete Genoſſen Jaurè s. Er wandte
den alten Trick an, die bürgerlichen Parteien gegen die ſogziali-
ſtiſche Partei aufzuhetzen. Es war nicht gerade ein erhebend es
Schauſpiel, den alten Generalſtreikler zu ſehen, wie er, mit dem
Zeigefinger nach den Sozialiſten zeigend, den bürgerlichen Par-
teien zurief: Geben Sie acht! Wenn von jener Seite die
Affäre Rochette jetzt ausgebeutet wird, ſo geſchieht dies nur, um
zu agitieren, um ſagen zu können, daß alles Fäulnis, Korrup-
tion und Gewiſſenloſigkeit ſei, jene Ecke da drüben ausgenom-
men. Und jene Partei hat vielleicht einige Urſache, gerade jetzt
gegen den Polizeipräfekten Lepine vorzugehen, der ein braver:
Mann iſt, ein ehrenhafter und makelloſer Mann.“ Der
ſtürmiſche Beifall bewies, daß Herr Briand in die richtige Saite
gegriffen hatte. Er fühlte aber wohl ſelbſt, daß ſein falſcher
Pathos keine genügende Schlußfolgerung der Affäre ſei. Des-
halb fügte er hinzu, daß die Regierung, obwohl ſie ſich der Ge-
fahren bewußt ſei, die daraus entſtehen können, wenn Polizei
und Gerichte einer parlamentariſchen Enquete unterworfen
werden, und obwohl dabei doch nichts herauskommen würde,
ſich einer Enquete nicht widerſetzen würde. Die Geſchichte iſt
alſo nicht zu Ende. Viel wird, das meinen auch wir, bei der
Enquete nicht herauskommen. Daß bei dem Prozeß Fälſchungen
und andere Unregelmäßigkeiten begangen worden ſind, weiß
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Kleines Feuilleton.

Die Entdeckung des Neptun.
Die Nachricht vom Tode des Aſtronomen Johann Gottfried
Galle, der vor einigen Tagen in Berlin im Alter von acht-
undneunzig Jahren geſtorben iſt, weckt die Erinnerung an eine
Großtat der aſtronomiſchen Wiſſenſchaft, an die Entdeckung des
Planeten Neptun aus ſeiner errechneten Bahn. Die ESrrech-
nung war, gleichwie die Entdeckung, von verſchiedenen Ge-
lehrten unabhängig voneinander gleichzeitig geglückt. Die Be-
obachtungen der Bahn des ſeit 1781 bekannten Planeten Uranus
ſtimmten nicht mit ſeiner berechneten Bahn und dies brachte

kenne

die Aſtronomen zur Ueberzeugung, daß die Störung von einem
noch unbekannten Planeten herrühren müſſe. Die Bahn des
neuen Planeten berechnete im Jahre 1846 Adams in Cam-
bridge, gleichzeitig aber auch der berühmte Leverrier in
Paris. Ein Kollege des engliſchen Gelehrten fand richtig den
Planeten, der Neptun genannt wurde; faſt gleichzeitig aber
fand ihn Galle in Berlin auf Grund der Leverrierſchen Be
rechnungen. Galle war damals Obſervator an der Berliner
Sternwarte. Einige Arbeiten, die er dem Pariſer Aſtronomen
überſandt hatte, lenkten deſſen Aufmerkſamkeit auf ihn, und
ſo bat ihn denn Leverrier, auf Grund der Berechnungen, die
er ihm brieflich mitteilte, den neuen Planeten zu ſuchen. Noch
am Abend desſelben Tages, an dem der Brief nach Berlin in
ſeine Hand gekommen war, fand Galle glücklich den geſuchten
Neptun. Es war am 23. September 1846. So bleibt der Name
Galle mit dieſem Ruhm der Aſtronomie verknüpft. Dies lehrt
auch eine kleine Anekdote, an die die Wiener Arbeiterzeitung
erinnert. Als vor einigen Jahren im preußiſchen Abgeord-
netenhauſe bemängelt wurde, daß die Univerſität Breslau noch
immer keine rechte Sternwarte beſäße, meinte der Unterrichts-
miniſter, das Unglück ſei nicht ſo arg, denn der „verſtorbene“
Galle, der lange Jahre Profeſſor der Aſtronomie in Breslau
geweſen war, habe doch den Planeten Neptun entdecken können.
Galle aber lebte damals noch munter und froh und den Neptun
hatte er nicht in Breslau, ſondern in Berlin entdeckt. Aber
ſo geht's, wenn miniſterielle Weisheit ſich auf die Wiſſenſchaft
berufen will, um den wiſſenſchaftlichen Betrieb zu hemmen.

Ein Märtyrer der Wiſſenſchaft.
Aus London kommt die Kunde von dem Tode des Ge-

Jehrten Harry W. Co x, der durch ſeine Forſchungen und Ver
ſuche mit den X-Strahlen bahnbrechend wirkte und nun,
nach 13 jährigen qualvollem Leiden, als ein Märtyrer der
Wiſſenſchaft geſtorben iſt. Die Frkf. Ztg. berichtet über ſein
ttrauriges Schickſal: Cox begann ſeine Unterſuchungen vor 14oder 15 Jahren. Ein Zufall ſollte ihm dabei verhängnisvoll
werden: vor 12 Jahren kam er während ſeiner Experimente
dem Apparat mit dem Geſicht zu nghe, und die Folge war für
den jungen Forſcher die ſchmerzvolle Krankheit. Die geheim-
nisvolle T-StrahlenHautentzündung brach aus, und
es gab kein Mittel, des furchtbaren Leidens Herr zu werden l

oder ſeine weitere Entwicklung zu verhindern. Aber Cox, der
ſich über die ſchreckliche Tragweite dieſer Erkrankung keinen
falſchen Hoffnungen hingab, blieb ſeinem Ziele treu und ſetzte
ſeine Forſchungen fort. Mehr als 80 Patente hat er im Laufe
ſeiner Beobachtungen genommen; eine ſeiner Verbeſſerungen
des X-Strahlen-Apparates iſt von beſonderer Bedeutung, denn
ſie geſtattet nicht nur die Lage einer Kugel zu erkennen, ſon-
dern auch die Tiefe der Wunde genau zu beſtimmen. Jm ſüd-
afrikaniſchen Kriege wurde der Apparat zum erſtenmal prak-
tiſch verwendet und bewährte ſich vollkommen. Die Heilkunde
hat die Arbeiten des opfermutigen Pioniers der Wiſſenſchaft
ſtets mit dankbarer Anerkennung verfolgt; auch König Eduard
brachte dem Lebenswerke des Forſchers lebhaftes Jntereſſe ent-
gegen. Die Hautentzündung, die Cox ſich im dritten Jahre
ſeiner Arbeiten zugezogen hatte, nahm mit der Zeit immer
größere Dimenſionen an, bis der Forſcher ſchließlich ſeine Ar-
beiten völlig einſtellen mußte. Er beſaß kein Vermögen und
war nun hilflos der Not preisgegeben. Seine Freunde be-
mühten ſich vergeblich, dem verdienten Manne eine Penſion
auszuwirken, man händigte ihm nur eine einmalige Unter-
ſtützung von 4000 Mk. aus. Den Anſtrengungen Sir Wil-
liam Treloars gelang es ſchließlich, eine Summe von 52 000
Mark aufzubringen, die dem Leidenden für ſeine Familie aus-
gehändigt wurde. Er befand ſich in der Behandlung der an
geſehenſten Aerzte, drei große, qualvolle Operationen mußte
er erdulden, aber das Fortſchreiten der Krankheit war nicht
aufzuhalten. Nacheinander waren ihm drei Finger der linken,
ein Finger der rechten Hand und ſchließlich der ganze rechte
Arm amputiert worden. Eine ſchwere Kehlkopfoperation er-
wies ſich als nutzlos, man plante bereits einen zweiten Ein-
griff, über deſſen Gefährlichkeit kein Zweifel herrſchte. Aber
es ſollte nicht mehr dazu kommen, das Allgemeinbefinden des
Kranken verhinderte den Verſuch, und Cox mußte geduldig
warten, bis das ſchreckliche Leiden ſein Zerſtörungswerk voll-
endete. Er iſt nur 46 Jahre alt geworden.

Vom „ſchwachen“ Geſchlecht.
Eine amüſante Epiſode aus den Wahlrechtskämpfen der

Londoner Stimmrechtlerinnen erzählt der Radical: Bei einem
der kleinen Scharmützel wollte ein „Policeman“ eine der
Ruferin im Streite mit Gewalt aus dem Saale entfernen,
als dieſe plötzlich dem Hüter der öffentlichen Ordnung ſehr
ruhig und ſehr ſicher zurief: „Rühren Sie mich nicht an, wenn
Sie nicht zu Boden geworfen werden wollen, daß Sie die Beine
in die Luft ſtrecken müſſen!“ Der herkuliſch gebaute Schutz
mann ſagte in geringſchätzigem Tone: „Sie ſcheinen zu ver-
geſſen, daß Sie nur ein ſchwaches Weib ſind!“ „Sehr richti
beuerkt!“ höhnte die tapfere Frau, „aber wenn Sie es darau
ankommen laſſen, verpflichte ich mich trotzdem, Sie, den Rieſen,
nach allen Regeln der Kunſt, das heißt nach meiner Kunſt, zuwerfen, daß Jhre Beine in der Luft zappeln müſſen.“ Der
baumlange „Policeman“ lachte vergnügt auf; die Sache begann
ihn aufs neue höchſt zu amüſieren und zu intereſſieren. Die
Vorkämpferin der politiſchen ins heiſchenden Damen
ließ ſich aber durch den Spott und das Lachen des Beamten
nicht aus der Faſſung bringen; ſie wurde jetzt vielmehr ſelbſt

ſpöttiſch und ironiſch und ſagte, indem ſie den Vertreter der
heiligen Hermandad vom Kopfe bis zu den Füßen muſterte:
„Jm übrigen bemerke ich, daß Sie kaum mehr als 90 Kilogramm
wiegen dürften; das freut mich um Jhretwillen ſehr, denn
wenn Sie ſchwerer wären, könnten Sie ſich beim Fallen leicht
Schaden tun, was mir ſehr leid täte.“ Das war dem „Police-
man“ doch ein bißchen zu viel: er fühlte ſich ſchwer gekränkt
und beſchloß in ſeinem Sinne, dieſer geſchwätzigen, kecken
Tochter Evas einen kleinen Denkzettel zu geben. Ohne ſich
auf weitere Diskuſſionen einzulaſſen, packte er ſie mit ſtarker
Hand bei den Schultern und ſchien ſich ſelbſt nicht wenig zu
wundern, daß die reſolute Dame, die eben noch „den Mund ſo
weit aufgeriſſen hatte“, ſich ohne Mühe von der Stelle bewegen
ließ. Das böſe Nachſpiel ſollte aber bald kommen; die Frau
ließ ſich plötzlich leicht auf den Rücken fallen, zog den MannS ſich herab, fing ihn mit ihren Beinen, die ſie wie zwei

prungfedern gekrümmt hatte, auf, ließ die Sprungfedern ge
ſchickt in die Höhe ſchnellen und bewirkte dadurch, daß der arme
„Policeman“ ein paar Schritte weit geſchleudert wurde, zu
nicht geringem Erſtaunen des Publikums lang hinſchlug und
die Beine „wie Rettung ſuchend“ in die Luft ſtreckte. Man
lachte in London nicht wenig über dieſes Abenteuer. Die
tüchtige „Jiu-Jitſu“-Kämpferin war Frau Garrud, die ſich
ſchon lange mit dem Gedanken trägt, die Frauen durch ſport-
liche Uebungen für den Kampf mit der Polizei ſtark zu machen.

Ein ſozialiſtiſches Ferienheim.
Jn Pornic, an der franzöſiſchen Weſtküſte, nahe der Loire-

Mündung, iſt unter dem Namen Le Grand Air (Die friſche
Luft) eine ſozialiſtiſche Ferienkolonie großen Stils eröffnet
worden. Am 2. Juli ſind 38 Reiſende nach dem Heim, das
etwa 350 Kilometer von Paris entfernt iſt, abgereiſt. Weitere
300 ſind eingezeichnet, und im Auguſt ſollen gleichzeitig dort
zum billigen Penſionspreis von 2550 Frank für Erwachſene,
1,25 bis 1,75 Frank für Kinder Unterkommen finden. Das
Heim umfaßt ein Hotel und zwei Villen, die von eigenem Park
und großem Gemüſe und Obſtgarten umgeben ſind. Die
Einweihung wird in großem Maßſtabe unter Teilnahme zahl
reicher Genoſſen aus dem benachbarten Nantes um und mit
Abgeordneten als Rednern ler werden. Es ſoll dabei in
der dunklen e nſe an der Grenzſcheide der Bretagne und der
Vendée, die erſte ſozialiſtiſche Demonſtration ſtattfinden, der
ja nun manche weitere folgen werden.

Der ſchiefe Turm von Piſa.
Aus Rom wird gemeldet: Ganz Jtalien iſt durch den ver
öffentlichten Bericht der Kommiſſion, die mit der Unterſuchung
der ſtatiſchen Verhältniſſe des weltberühmten ſchiefen Turmes
von Piſa beauftragt war, in große Erregung verſetzt worden.
Die Unterſuchung ergab, daß der Turm einer ausreichenden
Grundmauerung entbehrt. Die e g des Turmes hat ſeit
1829 um 20 Zentimeter zugenommen. Die tragenden Grund
pfeiler ſind auf der Seite der Neigung um 85 Zentimeter ein
i t fern 333 tur weil h darüber, n derurm nicht ſchief aufgebaut iſt, ſondern ſich infolge ünſtigeBodenverhältniſſe einſeitig geſenkt hat. lolge ungünkciger
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n nicht feſtſtellen laſſen. Die ehrenwerten Politiker und
nanziers pflegen ſolche Dinge nicht ſchriftlich abzumachen.
Die Kammer nahm noch die Wahl der Wahlreformkommiſſion

vor. Gewählt wurden 25 Anhänger der Proportio
nalwahl und 109 Gegner. e

England.
Franenwahlrecht und Unterhaus.

Die Entſcheidung der Frage des Frauenſtimmrechts wird
dadurch erſchwert, daß, abgeſehen von der Gewährung des
Wahlrechts für die Frauen, überhaupt von manchen Seiten
ſcharf Stellung genommen wurde gegen die in dem Geſetz vor
geſchlagenen einzelnen Beſtimmungen des Wahlrechts. Chur-
chill zum Beiſpiel erklärte, obwohl er dem Frauenſtimmrecht
nicht abſolut feindlich gegenüberſtehe, den Geſetzentwurf in
mancher Beziehung in ſeiner Wirkung nicht nur für undemo-
kratiſch, ſondern ſogar für antidemokratiſch. Ebenſo beſprach
auch Asquith den Geſetzentwurf und führte aus, daß er auf die
ſozialen und politiſchen Bedürfniſſe des Landes Rückſicht zu
nehmen habe. Er halte es für beſſer, eine Scheidewand
zwiſchen den Geſchlechtern aufrecht zu erhalten, die bisher wie
in England ſo auch in den parlamentariſchen Syſtemen der
übrigen großen Kulturvölker beſtanden habe. Bezüglich der
Warnungen Mac Larens ſprach Asquith die dringende Bitte
aus, eine ſolche Sprache im Hauſe zu vermeiden. Dadurch
würde keine einzige Stimme für die Sache gewonnen werden.
Balfour befürwortete den Geſetzentwurf, ebenſo Runciman.
Lloyd George erklärte, den Geſetzentwurf nicht unterſtützen
zu können, obwohl er ein ausgeſprochener Anhänger des
Frauenſtimmrechts ſei. Chamberlain bekämpfte den Geſetzent-
wurf im allgemeinen von perſönlichen Geſichtspunkten aus.

Spanien.
Der „liberale“ Miniſterpräſident

Canalejas zeigte ſich am Dienstag in der Deputierten-
kammer recht wenig liberal in ſeinem Auftreten. Jn der Be
ratung über den Antrag auf Amneſtie für die im Zu
ſammenhang mit den Vorgängen in Barcelong Ver
urteilten erklärte er, daß er ſich einer derartigen Maß-
nahme widerſetzen müſſe. Man fordere in revolutionä-
rem Tone eine Amneſtie, indem man drohe, die Regierung
ſtürzen zu wollen, und man konſpieriere im Jnnern Spaniens
unabläſſig gegen den Staat. Die Verſchwörung ſei von Ele-
menten organiſiert, die auch in der Kammer vertreten ſeien.

Der Sozialiſt Jgleſias antwortete ihm, die Sozia-
liſten würden ihr Verhalten zu den Geſetzen ganz von dem der
Regierung abhängig machen.

Engliſche Arbeiter über deutſche
Arbeiterverhältniſſe.

Man ſchreibt uns aus London: Die Entdeckungs
reiſen, die die engliſchen Schutzzöllner zu dem offenkundigen
Zwecke veranſtaltet haben, um das mit Wucherzöllen geſegnete
Deutſche Reich zu Hauſe als das Paradies des Arbeiters dar-
ſtellen zu können, haben eine ſo große Maſſe humoriſtiſchen
Materials zutage gefördert, daß die Berichterſtattung damit
unmöglich Schritt halten könne. Hier und da ſind die Tarif-
reformer jedoch bei der Auswahl ihrer Leute auf den falſchen
Mann geraten. Es ſind in der Tat Fälle vorgekommen, wo
die nach Deutſchland geſchickten Arbeiter den Willen und die
Jntelligenz beſaßen, die ihnen vorgeführten Potemkinſchen
Dörfer näher in Augenſchein zu nehmen und zu einem ſelb-
ſtändigen Urteil über die verhältnismäßige Lage der deutſchen
Arbeiter zu gelangen. Das Ergebnis iſt in dieſen Fällen frei-
lich nicht danach angetan, die engliſchen Tarifreformer, die die
Ausflüge finanziert haben, beſonderes Vergnügen zu bereiten,
oder die Selbſtzufriedenheit deutſcher Politiket über die ge-
füllte Kompottſchüſſel zu erhöhen. So ſieht ſich die engliſche
Tarifreformliga jetzt genötigt, den Bericht zweier von ihr nach
Deutſchland geſchickten Arbeiter aus dem Oſtende von
London zu veröffentlichen, der u. a. die folgenden Aus-
führungen enthält:

„Was wir von Wohnungsverhältniſſen geſehen
haben, zeigt uns, daß der deutſche Arbeiter im allgemeinen
ſchlechter daran iſt als der engliſche. Wir ſahen wenige eigent-
liche „slums“ (ſchmutzige Hintergäßchen), obſchon auch dieſe
in Köln, Chemnitz und Frankfurt nicht fehlen. Dagegen ſind
die äußerlich ſauberen Mietskaſernen, wo die Arbeiter zumeiſt
wohnen, gewöhnlich ſchmucklos und armſelig, ohne Badeein-
richtung, und ſtellen einen viel niedrigeren Grad allgemeiner
Bequemlichkeit dar, als die gewöhnlichen Arbeiterhäuschen in
den engliſchen Städten Für dieſelbe Miete erhalten

wir in England beſſere Wohnräumlichkeiten als in Berlin oder
Frankfurt.

Löhne ſind überall niedriger als in den entſprechen-
den engliſchen Jnduſtriezentren. Jn Berlin ſind ſie in einigen
Gewerben annähernd, aber doch nicht ganz ſo hoch wie in
London. Jn anderen Städten ſind ſie viel niedriger als in
ähnlichen engliſchen Orten. Der Unterſchied zwiſchen quali-
fizierter und unqualifizierter Arbeit tritt weniger ſcharf her-
vor als in England, ſo daß die Lohnunterſchiede zwiſchen dieſen
zwei Klaſſen geringer und die Löhne qualifizierter Arbeiter
niedriger ſind als bei uns.

Die Arbeitszeit beträgt gewöhnlich 10 Stunden im
Tee und 6 Tage der Woche ohne freien Sonnabend nachmit-
tag wie in England. Wohl werden die Arbeiter oft vom
Unternehmer mit gewiſſen Bequemlichkeiten verſehen, aber es
iſt ſchließlich kein ſehr vorteilhaftes Geſchäft für den Arbeiter,
eine Waſchſchüſſel und Seife, oder ein Stück Wurſt und Brot
für 10 Pfg. zu erhalten, um dagegen 10 Stunden im Tag und
um 20-25 Pfg. Stundenlohn weniger arbeiten zu müſſen, als
ſein engliſcher Genoſſe.

Nah rungsmittel ſind im allgemeinen viel teurer
als in England. Milchwaren und Schweinefleiſch ſind billiger
als bei uns, dagegen ſind Rind- und Hammelfleiſch ſehr teuer
und der Pferdefleiſchhandel gehört zum normalen Getriebe der
großen Jnduſtrieſtädte. Die relative Seltenheit von Flei-
ſcherläden iſt ein überzeugender Beweis des geringen Fleiſch
konſums.

Angeſichts des niedrigen Lohns, der teuren Nahrung und der
hohen Miete, löſt der deutſche Arbeiter das Problem der Exi-
ſtenz durch eine ſparſame Diät, die bei Tauſenden von Ar-
beitern in Chemnitz oder Frankfurt ausſchließlich aus Kar-
toffeln und Roggenbrot beſteht. Der deutſche Arbeiter iſt ge
wöhnt, die vielen kleinen Luxusgegenſtände zu entbehren, die
der arme Engländer als zu ſeinem normalen Programm ge-
hörig betrachtet.

Jm allgemeinen ſind wir überzeugt, daß Deutſchland ein viel
größeres Armutsproblem hat, als England. Es berührt die
Mehrzahl der deutſchen beſchäftigten Arbeiter, während
es in England hauptſächlich bloß Arbeitsloſen angeht.
Wir ſind keineswegs ſicher, daß das Arbeitsloſenproblem in
Deutſchland viel weniger ernſt iſt als bei uns, und wir ſind
alle patriotiſch genug, um England trotz ſeines gelegentlichen
Schmutzes und Elends der gedrillten und übertünchten Armut
Deutſchlands vorzuziehen.“

Dieſer Bericht wird in ſeinem Urteil über die relativen
Lebensverhältniſſe der deutſchen und der engliſchen Arbeiter
im weſentlichen das Richtige getroffen haben. Der übrigens
ganz harmloſe patriotiſche Stolz, den die Berichterſtatter aus
Deutſchland mitgebracht haben, dürfte gerade jetzt etwas ge-
dämpft werden, wo die zahlreichen engliſchen Auswande-
rungsorganiſationen ihren Kongreß in London ab-
halten. Der alte malthuſianiſche Schwindel, daß der Armut
zu Hauſe durch die Auswanderung der beſten Kräfte der Nation
abgeholfen werden kann, wird in England noch immer auf
allen Straßenecken gepredigt, und die erbarmungsvollen und
mildtätigen Aktionäre kolonialer Unternehmungen ſind nur
darauf bedacht, den gewaltigen Strom engliſcher Auswande-
rung aus fremden Ländern in koloniale Gebiete zu lenken.
Jm letzten Jahre allein ſind 110 000 Perſonen aus dem frei-
händleriſchen England nach den ſchutzzöllneriſchen Vereinigten
Staaten ausgewandert. Dieſe Tatſache wird diejenigen eng-
liſchen Arbeiter, die die ſchutzzöllneriſchen Quackſalber bereits
mit der gebührenden Verachtung begegnen, auch über den Wert
des freihändleriſchen Allheilmittels aufklären

Gewerklchaftliches.
Der Handel mit Streikbrechern.

Bei dem Streik der Arbeiter in der chemiſchen Fabrik von
M. Dürre in Magdeburg hat ſich der Stellenvermittler
Theodor Riebenſtahl in Berlin um die Vermitt-
lung von Streikbrechern verdient gemacht. Die Arbeitswilligen
müſſen einen ſogenannten Ausweis unterſchreiben, dem wir
folgendes entnehmen:

Tägliche Arbeitszeit 10 Stunden mit den dort üblichen
Pauſen.

Vereinbarte Geldvergütung: pro Arbeitstag 2, Mk.
und freie Station. Jm Akkord können 4,50 bis 5, Mk. ver
dient werden, wobei die Verpflegung abgerechnet wird.

Dem Unterſchriebenen wird am 1. Dezember 1910 eine
Prämie von pro Woche 2, Mk. gezahlt. Von den erſten acht
Wochen-Verdienſten bleiben je 3, Mk. anſtehen; dieſe werden
am 1. Dezember 1910 voll zurückbezahlt, wenn ich bis dahin dort
gearbeitet habe. Mir iſt mitgeteilt worden, daß ein Teil der

dortigen Arbeiter entlaſſen worden iſt und ich verpflichte mich,
trotzdem dort zu arbeiten.

Nur wenn ich die Stelle durch mein Verſchulden vorzeitig ver
laſſe, habe ich die zu meiner Beſchaffung aufgewendeten Koſten
zu erſtatten.

Jch verſichere, daß ich ledig, zurzeit dienſtfrei, geſund
und voll arbeitsfähig bin und die bei meinem Dienſtgeber
geltende Arbeitsordnung anerkenne. Jch beauftrage Herrn
Riebenſtahl, meine ihm übergebenen Legitimationspapiere
meinem hier genannten Arbeitgeber portofrei oder unter Nach-
nahme zu überſenden.
TvBerlin, den 1. Juli 1910.

Theodor Riebenſtahl,
Stellenbvermittler für Jnduſtrie und Landwirtſchaft.

Berlin N., Große Hamburgerſtraße 16.“
Man muß ſich nur wundern, daß ſich immer noch Arbeiter

finden, die ſolche Stlavenverträge unterzeichnen; Daß es
immer noch ſolche erbärmliche Subjekte gibt, zeigt zugleich auch,
was es mit unſerer vielgeprieſenen „Kultur“ auf ſich hat!

Ein allgemeiner Ausſtand der Zinkhüttenarbeiter in
Oberſchleſien?

Seit fünf Wochen dauert auf den von Giſches Erben ge-
hörigen Zinkhütten Wilhelmine, Bernhandi und Paul ein
Streik der Zinkhüttenarbeiter, der von der polniſchen Berufs
vereinigung geleitet wird. Die Verwaltung der Hütten, an
deren Spitze der belannte Oberſcharfmacher Uthemann
ſteht, denkt vorläufig gar nicht daran, die beſcheidenen und be-
rechtigten Forderungen der Streikenden zu berückſichtigen. Die
Streikleiter ſind ſich anſcheinend deſſen bewußt, daß, wenn der
Streik auf die erwähnten Zinkhütten beſchränkt bleibt, er mit
einer Niederlage enden wird. Um aus der Situation beraus-
zukommen, wurde in einer Verſammlung der Streikenden am
8. d. M., in der der Vorſitzende der polniſchen Verufs-
vereinigung, Soſinski, ſprach, eine Reſolution
geſaßt, in der die Arbeiter aller oberſchleſiſchen Zinkhütten,
um eine günſtige Beendigung des partiellen Streiks herbei-
zuführen, aufgefordert werden, überall an ihre Verwaltungen
mit Forderungen heranzutreten, und falls dieſe abgewieſen
werden, ebenfalls zum Streik zu greifen.

Aus der Glasarbeiterbewegeung.
Die Ausſperrung der Glasarbeiter in Wolfratshauſen

iſt beendet. Der Fabrikant hat ſämtliche Arbeiter wieder ein-
ſtellen müſſen. Den Ausgeſperrten wurde eine Lohnerhöhung
von 5 bis 10 Prozent gewährt. Der abgeſchloſſene Tarifver-
trag gilt für zwei Jahre.

Der Streik der Glasarbeiter bei der Firma A. Henſchek,
Jnhaber Gebrüder Greiner in Rauſcha, dauert dagegen
unverändert weiter, und ſind Arbeitsangebote an dieſe Firma
zu unterlaſſen.

e

Literariſches.
Die ſoeben erſchienene Nr. 15 des Simpliziſſimus enthält

folgende Zeichnungen: Der Kronprinz auf Korpsbeſuch, von
E. Thöny, Aus dem Leben berühmter Staatsmänner: von
Dallwitz, von O. Gulbranſſon, Ein Köder, von Blix, Die Macht
der Liebe, von Paſcin, Nette Ausſichten, von E. Preetorius,
Flirt, von Ernſt Heilemann, Sommerfahrt, von A. Woelfle
(mit Gedicht von Goeckingk), Hochwaſſer, von Th. Th. Heine,
Verein zur Fürſorge für entlaſſene le Miniſter, von
Wilhelm Schulz, So iſt das Leben!, von Karl Arnold, Philo-
ſophie, und: Ein Aufrechter, von Henry Bing. Textlich iſt die
Nummer ausgeſtattet mit einer Erzählung: Die Erſtbeſteigung,
von Bruno Wolfgang, ferner mit je einem Gedicht: Fliehendes
Erkennen, von Hans Kyſer, Juſtitig, von Ratatöskr, und Bam-
berger Pädagogik, von Edgar Steiger, ſowie mit fünf Bei-
trägen unter: Lieber Simpliziſſimus, und einem Artikel:
Prüfungsthema für Bamberger höhere Töchter.

Der Simpliziſſimus koſtet pro Nummer 30 Pfg. Man kann
ihn beziehen durch alle Poſtämter und die Volks buchhan d-
lung, oder direkt vom Simpliziſſimus-Verlag, G. m. b. H.,
in München.
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Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe:

Aue. Vom kleinen dicken Dietrich und langen dürren Friedrich
im Kaſino Zangenberg 2, Mk. Vom ſchwarzen Bruno im Kaſino
Zangenberg 1,20 Mk.

r —-=ZZ

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, für Lokales, Provinzielles und Ver-
ſammlungsberichte Otto Niebuhr, beide in Halle.

v————v———

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Syrechſtunde der Redaktion von 1412 bis 01 Uhr.

Unserem

grossen
Saison-Räumu

aus ren I eppiche
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ewereenl ekorationen

sind neu
hinzugefügt:

kauf

Axminster Grösse 175)(235, 200)300, 250)(350 cm in Leinen Fenster von 4.50 an Tuch-, Filz- und
Velour Grösse 130)(200, 175)(235, 2005300, 250)(350 cm bunt gewebt, für Schlafzimmer p u 7.50 leinenplüsch- Dekorationen
Tapestry Grösse 130)(200, 175)(235, 200300, 250--350 cm imit. Perser, für Speise- und Herrenzimmer „8.00 von 3.50 M. an.

hierunter Stücke mit kleinen Fehlern und ältere Muster ZU spottbilligen Preis er.

[Netaſſ-Bettstellen
an welchen der Lack etwas abgestossen ist

weit unter Preis.
aus ren ICleiclerstoffe, Seiclenstoffe,

Waschstoffe, Wolmousseline, Blusenstoffe

Jede Dekoration besteht aus
2 Langschals u. Lambrequin.

Grosse Posten Damen Konfektion
a Kleider, Kostüme, Blusen, Kostümröcke, Jdacketts, Paletots.

LSämtliche Preise Sind ausserordentlich reduziert,

Lambrequins
aus Tuch u. Leinenplüsch in verschied, Farben

Weit unter Preis.

Bettvorlagen
und Läuferstoff Reste in Plüsch, Tapestrybei welchen der Oberstoff etwas unansehnlich

geworden ist Weit unter Preis.

Brummer
zu be deutend zurückgesetzten Extrapreisen.

W
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22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

und Jute Weit unter Preis.
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Kolossaler Erfolg oesaler ErfolgAeeirieg beiſn und gar Hieicchncin
muss man in den ſetzig on sehen

Lachsaven! oifallestürmoe!Nur noch heute. Sonnabend

Anſichts Poſtkarten i. v.
Sowoit Vorrat.

l ebens mittel

Deutscher Arbeiter-Sänperbund

(Bezirk Halle a. S.)

Sonntag den 17. Juli in sämtlichen Räumen
I des „Herrenkruges“ zu Sangerhausen

2. Bezirks Sängerfest.
veetebena Massen- und SCinzelchören,

ausgeführt von ea. 1000 Sängern.

L

NB. Die Sangesbrüder fahren Sonntag früh 7.45 Uhr von Halle ab.

Die Bezirksleitung. I. A.: Heinrich Koch.

ſt haba

krbwürgte 3 Stac Z9 f.

Ifrucht-kis- Du. 2 c 2 Pf.

re e S jApgfehwein Faſche J Pf.

III

An Deal
Direktion: Gustav Poner.
Gaſtſpiel d. Samst'ſchen
Metropol- Enſembles.

Heute u. folg. Tage, 8. 15abds.:

Schwank i. 3 Akt. v. Feydeau.

Ktärmiseher acheriolg!Se weit Vorrat.

Gehr. Aaſter e O.
Hatenan e 26 v
Zeit e 12 v
bſte: e 16
Graupen a 12
Banmach-Nudeln I w.

Freitags: Shlahtefe t. ePauineyor, zeit Ricolaiſtr. 6. Sebr. Mobelb. z. verk Herrenſtr 20

Achtung! Achtung!AAdefterd emg fadn Green hen
Werk II. und Abteilung M.

Freitag den 15. Juli abends 8*/2 Uhr und Sonnabend den 16. Juli

früh 7 Uhr in Reſtaurant „Hohenzoſſern“, Bitterfeld

S Versammlungen.
agesordnung: Stellungnahme zu der zweiten Antwort

der Direktion
Kollegen Erſcheint wieder Mann für Mann in dieſer Verſammlung.

Kaſtottelnenl e 13

Verband der Fabrikarbeltar Deutschlands, R. BPeutscher Moetaliarbeiter-Verdand, Verwaluagsse Bitte z wia
Ferhand der Maschinisten und Heizer. Verwaiung stelle h.

j.
lonfa Namen ſo ſahu 26 Sonnabend den 16. Juli 1910 abends s /2 Uhr bei III.

Kleine Klausſtraße 7:

garant. rein

Würfelrncker
T

ee

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht vom zweiten Quartal 1910.

2. Bericht der Reviſoren. 3. Verſchiedenes.

Um M e er u cht

Puädingoulver a 20

Die örtl. Ver waltung.

Sozialdemokrat. Verein Aue.
Sonnabend den 16. guli, abends 83 Uhr im Deutſchen Kuiſſer:

General-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Jahresbericht. 2. Neuwahlen. 3. Dele

giertenwahl zum Kreistag. 4. GEeſchäftliches und Verſchiedenes.

Erſcheinen aller Mitglieder iſt unbedingt notwendig. Der Vorſtand.

Bergarbhelter- Verband
Zahlstelle Eisleben.

Sonntag den T7. Juli 1910, vormittags U Vhr,in der „Bierhane“:

Sie tun unrecht,
wenn Sie noch die durch die

Zollpolitik verteuerte
Molkereibutter kaufen,

Sie können ganz

asſelbe
in unſerer
„Goten W

(Margarin

monat ken g. 35

An 1
reinter

Sonne den 17. Jan c s ihr
im „Volkspark“:

r Somuterfeſft,beſtehend in

um Preissohloesen, PreiskegeilnFanz- Vergnägen.Edte Banner
iſt zr der vanner

J idealſte und

VersammlIung- WAbmarſch vom ofrode,Zahisfeilenfesi in in ZischofroUm zahlreiche Beieiligung erſucht Die nofrode.
Mi 2327. Zennn Vardang ler Sümede Denen

bi g
Erſatz f. friſche Molkereibutter.

friche Grken tag 9 v Die Mitglieder und deren Angehörige ſind hiermit freundleingeladen. V
Zahlstello Halle a. S.

Sonnabend den 16. Juli 1910
Appetft- l De 2 zw.

h. Saräinen Gras 29 z

n

S

t

u

n

t 73

M.

W

n

5 53a n

e

r
h

r

77 J

W
e

54 J

e
a

Pergardeiter-Verhand Iuctenan.Aerger gull nachm. 4 Uhr e e

epſrret er leereg.
Tage Tee 1. Bericht von der Vertrauensmänner

r C. 7 Die Ortsverwaltungauch de anderen Sewerkſchaftsmitglieder r e

n ne n
Sounta un T ult nachmittags 4 Uhr

im Gaſthof giſer“ in Reichardtswerben:welle vetgubeiter- Vetſanmmlung.

Tagesordnung:ſie wirtſchaftliche Lage m Braunkohlenrevier und unſere
en nach beſſeren Lohnverhältniſſen.

Referent: Arbeiterſekretär Nikolaus Dölle, Mansfeld.
Es iſt unbedingte Pflicht aller obengenannten Arbeiter des dortigen

Reviers, in dieſer wichtigen Verſammlung zu erſcheinen. Auch die
Frauen ſollen ſich zahlreich daran beteiligen. Der Sinderufer.

Helfta u. Umg,
Sonntag den 17. Juli dhends 7“/ Uhr im 6asthaus

„Zur Linde

öffentliche Versammlung.
Ref.: Frau J. Rühle, Halle a. S.

Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen
Der Einbernufer.

Achtung. IKömmermn? Achtung.
Jurn- u. Kihleten- Verein Germania

(Mitglied des Arbeiter-Athleten-Bundes Deutſchlands)
feiert Sonntag den 17. Juli im Gaſthof zum Bürgergarten ſein

diesjähriges S [1111 899 erf n L
unter Mitwirkung der Ortsgruppe Halle.

Nachm. 3 Uhr: Umzug durch die Stadt. Nachdem: Konzert
und Kinderbeluſtigungen. Abends 8 Uhr: Ball ſowie Auftreten
der Mitglieder im Schwergewichtheben.

Hierzu laden wir Freunde und Gönner des e freund

lichſt ein. Der Vorſtand.

Echte Wagner
iſt ganz entſchieden rein- und
wohlſchmeckender als alte oder
ausländiſche Molkereibntter, F

abſchmeckende Bauern
butter.

Verlangen Sie jetzt

r
„Echte

r laſſen
teurere Marke aufreden.

„Echte Wagnerkoſtet das van nur

85 Pfennige.
„Echte Bager“

iſt bis jetzt zu
Rriftſrei 22 a

bei Otto Streubel,Woblſchit traße Nr. 1
Cieſeler,Gr. well Nr. 21

bei Ernſt Vogel
(Verſandhaus),

Auguſtaſtraße Nr. 6
bei Auguſte Stolte,

Wolfſtraße Nr. 2
bei Fräul. Dgrtſamann, c

Kl. Ulrichſtraße Nr
bei Hermann Löbe,Bernburgerſtraße d 9

bei Otto Brömme.

Engros Wege
Hans Ehel, nes

Sie er keine

andere minderwertige oder

bismaröheringe de 49

hümbeeczirn

kotwuret

Hettwurzt a 1“
krachwunt

II

Kalbe
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Das Ziel des Maſſenſtreſks.

5 e h 54rer F Ae au1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 163 Halle a. S. Freitag den 15. Juli 1910 m

21. Jahrg.

J. A910Zu den Ausführungen des Genoſſen ad aber den
Maſſenſtreik ſchreibt uns der Genoſſe Pannekoek: Jn dem
Artikel Eine neue Strategie in der Neuen Zeit, der die
Diskuſſion über den Maſſenſtreik weiterführt, hat Kautsky den
Verſuch gemacht, die künftige Form dieſes Kampfmittels näher
zu beſtimmen. Er kommt dort zu dem Schluß, daß dieſe Form
in Deutſchland ganz anders ſein wird als in Rußland, weil
hier die hochentwickelten ſtarken Organiſationen beider Klaſſen
die Tendenz hervorrufen, die Zuſammenſtöße und Entſchei
dungen ſeltener und gewaltiger zu machen. Anſtatt einer
längeren Kampfperiode, wie dort, wird er hier ein einzelner
Akt ſein, eine gewaltige Entſcheidungsſchlacht, worin das Prole
tariat all ſeine Macht zuſammenzieht und den Gegner nieder
wirft und zur Uebergabe zwingt. Nun iſt die Begründung
dieſer Auffaſſung unzureichend, denn mögen auch die beiden
einander gegenüber ſtehenden Armeen noch ſo ſehr den Wunſch
haben, in einer einzigen Schlacht eine Entſcheidung herbeizu-
ſühren, ſo hängt es doch nicht von ihrem Willen ab, ob es mög
lich iſt. Zu gewaltig iſt das Kampfobjekt, die ganze geſellſchaft-
liche Herrſchaft. Darin iſt mehr enthalten, als durch eine ein
zelne große Schlacht gewonnen werden kann. Die Formen des
Kampfes laſſen ſich erſt klar erkennen, wenn man die Ziele, die
damit erreicht werden ſollen, klar ins Auge faßt.

Die Schilderung eines großen Maſſenſtreiks, wie er ſo oft
gegeben wird, ſieht ſehr verführeriſch aus: wie er in wenigen
Tagen gewaltig emporwächſt, immer weitere Arbeiterſchichten
ergreift, das ganze geſellſchaftliche Leben lähmt, die Bourgeoiſie
in Schrecken verſetzt, die Regierung ratlos macht, das Militär
aufreibt und ſeine Diſziplin lockert und ſchließlich die Regie-
rung zur Kapitulation zwingt. Genau ſo verführeriſch wie
früher die anarchiſtiſche Beſchreibung des Generalſtreiks, der
die ganze Geſellſchaft auf einmal umwälzen ſollte. Sie iſt in
ſoweit richtiger, daß ſie die einzelnen Momente des Kampfes
klar und beſtimmt angibt. Aber ſie leidet an demſelben Fehler
dadurch, daß ſie dieſe alle auf einmal innerhalb weniger Tage
entſtehen läßt. Sie ſetzt ihre Bedingungen alle als vorhanden
voraus: das ganze Proletariat, bereit auf die erſte Kunde hin
in den Ausſtand zu treten, die militäriſche Diſziplin bei einem
einzigen Stoß in nichts zerfallend, die herrſchende Klaſſe völlig
am Ende ihres Lateins. Als einziges Ziel des Maſſenſtreiks
bliebe dann nur die Zerſtörung der Organiſation der Staats-
gewalt. Jn Wirklichkeit können alle jene Momente des Maſſen
ſtreiks ſelbſt nur Ergebniſſe einer langen Kampfperiode ſein,
die Frucht einer revolutionären Epoche. Sie ſind die eigent
lichen Ziele des Maſſenſtreiks, die mit ſchwerer Mühe und
vielen Opfern herzuſtellen den Jnhalt des großen revolutio
nären Endkampfes bildet; find ſie einmal da, dann fließt die
Desorganiſierung der Staatsgewalt von ſelbſt als Reſultat
aus dieſer Lage hervor.

Soll ein politiſcher Streik als Maſſenſtreik gewaltig wirken,
ſo darf er ſich nicht auf die gut zwei Millionen Arbeiter be
ſchränken, die jetzt gewerkſchaftlich organiſiert ſind. Dann
müſſen auch die ſieben Millionen Unorganiſierter mittun. Wird
man alſo warten müſſen, bis dieſe alle gewerkſchaftlich organi-
ſtert find So ſehr wir überzeugt ſind, daß die Gewerkſchaften
noch lange nicht an den Grenzen ihres Wachstums angelangt
ſind, ſteht doch feſt, daß viele dieſer Millionen der gewerkſchaft-
lichen Organiſation äußerſt ſchwierig zugänglich ſind. Sie
werden weit eher durch politiſche Maſſenſtreikbewegungen auf
gerüttekt und in den Kampf gezogen werden.

Das gilt vor allem für die Arbeiterſchichten, von denen der
ungeſtörte geſellſchaftliche Betrieb am meiſten abhängt. Ein
Streik von einem Monat in der Holz oder Metallinduſtrie iſt
leichter auszuhalten, als ein Verkehrsſtreik von einer Woche.
Das weiß der Klaſſenſtaat ſo gut wie wir, und er hat deshalb
die Verkehrsarbeiter Eiſenbahner, Poſt und Telegraphen-
beamte halb militäriſch organiſiert, ſo daß ein Streik in
dieſen Betrieben einen Anſtrich von Meuterei bekommt. Daher
iſt es ausgeſchloſſen, daß ſolche Proletarier von Anfang an mit
tun. Werden ſie überhaupt nicht mittun? Das zu glauben
würde heißen, daß die Herrſchenden ſich durch die ſtärkere Ver
ſklavung dieſer Arbeiter überhaupt gegen den Sturz ihrer Herr
ſchaft geſichert hätten. Auch dieſe ſchwer gedrückten Proletarier
werden ſich einmal erheben, aber erſt dann, wenn durch eine
große Streikbewegung eine hochgradige politiſche Erregung ge
ſchaffen und die Autorität der Regierung ſchon bedeutend ge-
ſchwächt iſt.

Ein ſolcher Umſchwung des Denkens und Handelns, die Um-
wandlung von unterwürfigen Beamten, die nur an ſich ſelbſt
denken, zu trotzigen Kämpfern, die ſich ihrer Macht bewußt ſind
und ſich für die gemeinſame Sache aufopfern wollen, kann ſich
nicht in zwei Tagen vollziehen. Wenn auch der letzte Tag
immer den lesten Stoß gibt, kann erſt eine längere revolutio-
näre Periode die Bedingungen dazu ſchaffen. Um ſo mehr, als
noch viel mehr nötig iſt, als der Mut zur einmaligen Revolte.

Eine einmalige Revolte einer unentibehrlichen unterdrückten
Klaſſe kann nie genügen, ein Syſtem zu ſtürzen. Ein Syſtem

fann nur geftürzt werden, wenn die Sieger alle Fähigkeiten be-
ſitzen, die Stelle der früheren Herrſcher einzunehmen und ihnen
dauernd überlegen ſind. Das erſte Mal, wenn eine Streik-
bewegung ſo gewaltig anſchwillt, daß ſie die Verkehrsarbeiter
mitſchleppt, wird die herrſchende Klaſſe zwar beſiegt werden,
aber damit noch nicht überwunden ſein. Sie verfügt über

Schlauheit und Betrug, ſie wird verſuchen, durch Konzeſſionen
die Maſſe zu beſchwichtigen, und ſie zugleich durch Gewaltakte
gegen einzelne einzuſchüchtern. Und dieſen Maſſen, die zum
erften Male in den Kampf treten, fehlt die innere Feſtigkeit,
der unerſchütterliche Organiſationsgeiſt und die ſozialiſtiſche
Erfahrung. Daher werden Rückſchläge unvermeidlich ſein, die
neue Kämpfe nötig machen. Jn dieſen Kämpfen müſſen ſich die
immer neu eintretenden Maſſen eiſerne Organiſationen
ſchmieden und ſozialiſtiſche Einſicht und politiſche Reife er
werben. Der einzelne ſiegreiche Akt wird eine Etappe auf dem
Weg zur Macht ſein; darin, und nicht in der unmöglichen
völligen Vernichtung des Feindes liegt ſeine Bedeutung.

Die Vernichtung der Kapitalherrſchaft hat zur Grundbe-
dingung, daß die Maſſe des Proletariats kräftig organiſiert iſt,
vom Geiſte des Sozialismus beherrſcht wird, durch klare Ein
ſicht und durch kräftige Diſziplin den anderen Klaſſen überlegen
iſt. Sind dieſe Bedingungen erfüllt, ſo iſt der Kapitalismus
unmöglich geworden. Soweit kann man es mit den bisherigen
Kampfmitteln nicht bringen. Die bisherigen parlamentariſchen
und gewerkſchaftlichen Methoden waren nötig, um den Kern zu

bilden, um den ſich dann die ganze proletariſche Maſſe kriſtalli
ſieren kann, um die klaſſenbewußte Millionenmaſſe zuſammen-
zubringen, die imſtande iſt, ſolche Rieſenkämpfe erſt anzu
fangen. Um ſie zu Ende zu führen, iſt eine ganz andere Macht
nötig, und dieſe Macht zu ſchaffen, iſt das erſte große Ziel der
dann hinzutretenden Methode des Maſſenſtreiks.

Daneben tritt gleichzeitig als Ziel die Auflöſung der Macht
des Gegners, ſeiner ſtaatlichen Organiſation und ſeiner mili-
täriſchen Macht. Durch die Berechnung, wie zahlreich in der
deutſchen Armee die ſtädtiſchen und proletariſchen Elemente
ſind, darf man ſich doch nicht der Jlluſion hingeben, ſie werden
auf dem erſten Schlage den Herrſchenden aus den Händen
fallen. Die Macht der militäriſchen Diſziplin kann auch erſt
allmählich, wenn ſie öfters großen Maſſenbewegungen gegen
über geſtellt wird, ſoweit zerrüttet werden, daß ſie ſchließlich
zerbricht. Die verſchiedene Zuſammenſetzung der Armee hier
und in Rußland wird ſich nicht darin ausſprechen, daß hier die
Armee von vornherein revolutionär iſt, ſondern daß ſie ſchließ-
lich revolutionär wird, während ſie ſich in Rußland ſchließlich
als kontrarevolutionäre Macht bewährte.

Die Anſchauung, daß die Niederwerfung der Kapitaliſten
herrſchaft nicht das Reſultat eines einzigen gewaltigen Maſſen
ſtreiks ſein kann, iſt alſo nicht, wie Kautsky glaubt, eine ein
fache Uebertragung ruſſiſcher Geſchichte auf Deutſchland. Hier
wird jede Aktion durch die Organiſation der Maſſen gewaltiger
ſein, aber dafür iſt hier auch die Staatsgewalt mächtiger und
das zu erreichende Ziel gewaltiger. Unſere Anſchauung liegt
in dem Weſen des Maſſenſtreiks ſelbſt begründet, in dem Wider-
ſpruch, daß ſeine Bedingungen Organiſation und Einſicht
der Maſſen, Schwächung der Regierungsmacht nur durch ihn
ſelbſt geſchaffen werden können. Dieſer Widerſpruch, der viele
reviſioniſtiſche Schriftſteller dazu geführt hat, ihn überhaupt
für unmöglich zu erklären, löſt ſich in der Praxis als ein Ent
wicklungsprozeß, worin jeder Akt die Bedingungen zu weiteren
Akten hervorbringt. Die Anfänge dieſer Entwicklung, die erſten
Anwendungen der neuen Waffe, ſchließen ſich in natürlicher
Weiſe an die politiſchen und gewerkſchaftlichen Kämpfe der

heute vorhandenen proletariſchen Organiſationen an. Am
Ende dieſer Entwicklung ſteht das ganze Proletariat als
organiſierte, einſichtsvolle, zum Herrſchen fähige Klaſſe da; die
lange, ſchwere Organiſation des Sieges iſt vollendet, die Or-
ganiſation der Arbeit fängt an.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Eine Leuchte des Zentrums.

Eine eigenartige Beleuchtung erfuhr die Geſchäftsgebarung
des ultramontanen Rechtsanwalts Dr. Fiſcher in
Augsburg, des juriſtiſchen Schutzengels der dortigen chri ſt
lichen Gewerkſchaften und konfeſſionellen Ar-
beitervereine durch eine Verhandlung am Landgericht
Augsburg, die am 11. Juli gegen ihn wegen Vergehens im
Amte durchgeführt wurde.

Rechtsanwalt Dr. Fiſcher war beſchuldigt, in einer Prozeß-
ſache beiden ſich gegenüberſtehenden Parteien
mit Rat beigeſtanden zu haben und daß er ſich für ſeine Tätig-
keit von beiden Seiten habe entſchädigen laſſen.
Jn der Verhandlung wurde dies auch erwieſen und die Zen-
trumsleuchte zu 200 Mk. Geldſtrafe und Tragung ſämtlicher
Koſten verurteilt. Der Staatsanwalt bezeichnete das Ge-
ſchäftsgebaren des Rechtsanwalts als in der Praxis wohl als
einzig daſtehend, das nicht ſcharf genug verurteilt werden
könne und beantragte drei Wochen Gefängnis und Ab-
ſprechung der Fähigkeit, während der nächſten zwei Jahre
öffentliche Aemter zu bekleiden. Die Verhandlung förderte
übrigens noch ganz nette Bilder aus der früheren Praxis Dr.
Fiſchers zutage. So hat ſich der ultramontane Agitator ſchon
im Jahre 1905 als Hilfsarbeiter in einer Rechtsanwaltskanzlei
unberechtigterweiſe Gelder auszahlen laſſen, ließ ſich beſondere
Honorare auszahlen und erhob zuviel Gebühren, ſo daß er 1906
wegen Betrugs zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt
wurde. Dieſes Urteil wurde zwar ſpäter in der Berufungs-
inſtanz aufgehoben wegen nicht ausreichenden Beweiſen, doch
wurde Fiſcher ſpäter wegen der genannten und anderen Fällen
von der Anwaltskammer in Augsburg wegen Verfehlungen
gegen die Rechtsanwaltsordnung zu 1000 Mk. Geldſtrafe ver-
urteilt, wobei zum Ausdruck gebracht wurde, daß das rückſichts
loſe egoiſtiſche Vorgehen in der Sucht nach Geld nicht ſcharf
genug verurteilt werden könne.

Jn der Bekämpfung der Sozialdemokratie
leiſtet Rechtsanwalt Dr. Fiſcher ſein möglichſtes, wie er auch
in den Beleidigungsprozeſſen, die gegen die Parteizeitung,
Schwäbiſche Volkszeitung, im Auftrage der
Schwarzen durch ihn geführt wurden, an Mitteln nicht ver-
legen war, ſeinen Gegner herabzuwürdigen. Wie ſehr der Herr
dazu Urſache hatte, das zeigt ſein durch die Gerichtsverhand
lung aufgedecktes Geſchäftsgebaren.

Ein ſtreitbarer „Gottesdiener“.
Aus Straßburg wird der Kölniſchen Zeitung geſchrieben:

„Ein ganz unglaublicher Fall von Widerſetzlichkeit gegen die
Staatsgewalt, den ſich ein Geiſtlicher, noch dazu im Wieder-
holungsfalle, hat zuſchulden kommen laſſen, gelangte letzte
Woche vor der Strafkammer des Landgerichts Mülhauſen zur
Aburteilung. Gegen den Pfarrer Rimelin, der früher in
Liebsdorf war und jetzt in Rimbach amtiert, war im Jahre
1908 durch das Amtsgericht Pfirt ein Vorführungsbefehl er-
laſſen worden, da er einer gerichtlichen Ladung in einem wegen
Beleidigung gegen ihn eingeleiteten Ermittlungsverfahren nicht
Folge geleiſtet hatte. Die mit der zwangsweiſen Vorführung
beauftragten drei Gendarmen mußten damals ſchon das Pfarr-
haus nach allen Regeln der Kunſt belagern und den wider-
ſpenſtigen Pfarrer mit Gewalt zur Vernehmung nach Pfirt
führen, wobei auf die Aufforderung des Geiſtlichen ein Teil der
Bürgerſchaft eine drohende Haltung einnahm. Wegen Beleidi-
gung des Gerichts und wegen öffentlicher Aufforderung zum
Ungehorſam gegen die Geſetze und zur Begehung ſtrafbarer
Handlungen erhielt der Pfarrer Ende 1908 eine Geſamtgefäng-
nisſtrafe von ſechs Monaten, die auf eingelegte Reviſion hin im
Januar 1909 vom Reichsgericht beſtätigt wurde. Später wurde
die Strafe durch kaiſerliche Gnade auf ſechs Wochen ermäßigt.
Da der Pfarrer ſich ſeitdem aber nicht freiwillig zum Straf-
antritt gemeldet hatte, ſollte er kürzlich von zwei Gendarmen
auf Grund eines Haftbefehls in das Begirksgefängnis gebracht
werden. Alsbald wiederholte ſich das gleiche Schauſpiel wie
zwei Jahre zuvor, und die zwei Gendarmen mußten ſchließlich

Gewalt anwenden. Angeſichts der drohenden Haltung der Be
völkerung und nachdem der Geiſtliche ſich auf der Straße der
Länge nach hingelegt hatte, ließen ſie von ihm ab und wurden
deshalb wegen Nichtausführung eines Dienſtbefehls mit mehre-
ren Tagen Stubenarreſt beſtraft. Die letzte Verhandlung vor
der Mülhauſener Strafkammer gegen den Pfarrer, der auf dem
Standpunkt ſteht, daß er als Vertreter Gottes auf Erden ſich
nur vor einem geiſtlichen Gericht zu verantworten brauche, er
gab, daß er den ihm angeblich von Zentrumsabgeordneten und
ſeiner vorgeſetzten Behörde gemachten Zuſicherungen, er brauche
die Strafe nicht abzubüßen, mehr vertraut hatte als den Ver-
fügungen des Gerichts. Jn Anbetracht ſeiner geiſtigen Be-
ſchränktheit erhielt er für ſein Heldenſtück diesmal nur zwei
Monate Gefängnis.“

Der geiſtig beſchränkte, dafür aber um ſo ſtreitbarere Herr
Pfarrer iſt jedenfalls eine ganz hübſche Satire auf die katho-
liſche Kirche und ihre Diener.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 14. Juli 1910.

Maßregelung eines ſtädtiſchen Arbeiters.
Dem Magiſtrat der Stadt Halle ſcheint an einem erträglichen

Verhältnis zwiſchen ihm und den für die Stadt beſchäftigten
Arbeiter abſolut nichts gelegen zu ſein. Er ſucht förmlich jede
Gelegenheit, um die ſtädtiſchen Arbeiter in der brüskeſten Weiſe
zu verletzen und herauszufordern. Nicht nur, daß die Arbeiter
in den Lohn- und Arbeitsbedingungen geradezu ſkandalös zu
rückgeſetzt werden, auch ihre perſönliche Freiheit wagt man an
zutaſten. Wir können uns ein ſolches Verhalten nicht anders
erklären, als daß im Magiſtrat der fortgeſetzten ſcharfen
Kritik wegen, die ſein Verhalten in Arbeiterfragen hervorruft,
äußerſte Nervoſität herrſcht, die allmählich in Kopfloſigkeit aus
zuarten droht.

Auch für die ſtädtiſchen Arbeiter beſteht ein freies Koalitions-
recht, welches ſie erfreulicherweiſe in immer ſtärkerem Umfange
benutzen. Naturgemäß wenden ſie ſich in der weitaus über
wiegenden Mehrzahl den freien Gewerkſchaften zu, in denen der
„liberale Geiſt“ der Stadtverwoltung, angeregt durch öde
Denunziation, ſozialdemokratiſche Gewerkſchaften“ erblickt.
Selbſt, wenn dieſe freien Gewerkſchaften ſozialdemokratiſche
wären, mit Einſchluß des Gemeindearbeiterverbandes, ginge,
das den Magiſtrat noch längſt nichts an. Aber freilich iſt die
energiſche Art, in welcher die freien Verbände Arbeiterinter-
eſſen vertreten, den Scharfmachern in dieſem Magiſtrat ſehr
unangenehm. Und man ſucht die Gewerkſchaften zu ſchädigen,
wo nur möglich.

Jetzt glaubt man, dem hieſigen Verbande der Staats und
Gemeindearbeiter beikommen zu können, indem man verſucht,
ſeinen Vorſitzenden brotlos zu machen. Am
Sonnabend wurde ihm unvermittelt und ohne jede Vor
erwähnung eröffnet, daß er entlaſſen ſei. Auf die uur zu ge
rechtfertigte Anfrage nach dem Grunde dieſer Maßregel erhielt
er von dem Beauftragten ein Schriftſtück vorgezeigt, das wir
hier im Wortlaut wiedergeben:

Mitteilung
von dem Stadtbauamt An Herrn Baggermeiſter
Halle a. S.., 8. 7. 1910. Lorenz.

Der Schiffer Karl Lorenz ſoll zufolge Beſchluß des Magi
ſtrates am Sonnabend entlaſſen werden.

Der Stadtbaurat.
Mit ſolch dürren Worten jagt man einen Arbeiter davon, der

nahezu vier Jahre im Dienſte der Stadt ſeine Schuldigkeit ge
tan und deſſen Arbeit oder Verhalten während der Arbeit
niemals Anlaß zu Tadel gegeben hat. Man hat auch für den
Entlaſſenen, den man ſolchermaßen brutal auf die Straße wirft,
nicht etwa ſoviel übrig, daß man ihm den Grund der Ent-
laſſung mitteilt. Ebenſowenig, wie man die Courage beſitzt,
den Dezernenten zu nennen, der die Entlaſſung zeichnete.
Allerdings iſt den Beteiligten die Seite, von der dieſer Streich
kommt, trotzdem nicht fremd. Der Baurat iſt in die Ferien
gegangen, auch das Stadtparlament hat ſeine Sitzungen für
acht Wochen vertagt. Nur Herr Grothe, der aus mehreren
Gelegenheiten unvorteilhaft bekannte Stadtrat, waltet ſeines
Amtes. So glaubt man wohl am beſten den Arbeiter, den man
zum Sündenbock für die nicht mehr zu unterdrückende Ge-
meindearbeiter-Bewegung ſtempeln möchte, loszuwerden. Aber
die Herren haben ſich geirrt. Wenn die Stadtverordneten wie-
der zuſammentreten, wird ihnen ein Marſch geblaſen werden.

Aber an dem Schreiben darf eins nicht überſehen werden.
Es ſteht in ihm, daß der Schiffer Karl Lorenz auf Beſchluß
des Magiſtrats entlaſſen worden iſt. Das gibt zu denken.
Offenbar handelt es ſich hier um einen wohlvorbereiteten Vor
ſtoß gegen die Organiſation der Gemeindearbeiterv. Der
Mann, den der Magiſtrat wohl für den „Hetzer und Wühler“
hält, ſoll beſeitigt werden, womit man den Beſtand der Organi-
ſation in phantaſievoller Selbſttäuſchung gefährdet glaubt.
Zwar möchte man nun den Eindruck der Worte: Die Entlaſſung
erfolgt auf Beſchluß des Magiſtrats, nach Möglichkeit ab-
ſchwächen. Dem Gauleiter der Gemeindearbeiter und dem Ent-
laſſenen wurde erklärt, daß ein Magiſtratsbeſchluß nicht vor
läge. Es handle ſich nur um eine Verfügung. Doch ſind Um-
ſtände ermittelt, die gegen dieſe Drehung der Sache ſprechen.
Das oben abgedruckte Schriftſtück hat ſollen tatſächlich anders
gefaßt werden, und Herr Schachzabel, Magiſtratsſekretär, iſt
in große Aufregung geraten, als er hörte, in welcher Form die
Sache hinausgegangen ſei. Noch unangenehmer iſt es den
Herren, daß der Entlaſſene ſelbſt das ominöſe Schriftſtück be
ſitzt, alſo ſchwarz auf weiß beweiſen kann, daß hier eine Haupt
und Staatsaktion unternommen worden iſt. Wenn man nun
die Mitteilung als auf einem Jrrtum beruhend hinſtellen
möchte, ſo läßt das allerhand Schlüſſe zu. Aus der ganzen
Maßregelungsangelegenheit aber möge man erſehen, wie es
mit der geſicherten Exiſtenz der ſtädtiſchen Arbeiter beſtellt iſt.
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Am Sonnabend, 16. Juli, abends 8 Uhr, findet in Henſels
Reſtaurant, Unterberg 12, eine Proteſtverſammlung der ſtädti
ſchen Arbeiter gegen die unerhörte Maßnahme der Stadtver-
waltung ſtatt. Es iſt unbedingt nötig, daß die ſtädtiſchen Ar
beiter ſich vollzählig dazu einfinden. Daher mögen die auf
geklärten unter ihnen ſchon jetzt für eine lebhafte Agitation

Sorge tragen, ne
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Syſtem bleibt.
wie das der Wahlerlaß des geweſenen Rektors vollbracht hat.

Reichsgericht und Wahlrechtsdemonſtranten.

Wieder einmal hatte das Reichsgericht Gelegenheit, etliche
Schuberturteile aus Wahlrechtsprozeſſen nachzuprüfen. Gegen
ihre am 30. April erfolgte Verurteilung zu zwei Wochen
Gefängnis wegen „Auflaufs“ hatten der Kupferſchmied
Hellwig und der Schuhmacher Hennig Reviſion einge-
legt. Das bekannte „Verbrechen“ ſollten ſie mit noch rier
andern Angeklagten am 15. März beim Goldenen Schiffchen
in der großen Ulrichſtraße begangen haben. Hier hatten Herr
von Doſſow und Herr Miethke ihres Amtes ſo gewaltet, daß
ſie genau ſo ſchematiſch, wie die Schubertkammer die Mehr-
zahl der ihr von der Polizei Zugeſchleppten zu verurteilen
pflegte, Verſonen aus einer kaum nennenswerten Menſchen-
anſammlung herausgreifen ließen. Zu dieſen Herausgegriffe-
nen gehörten auch die beiden Angeklagten. Jrgendwelche be-
ſondern Verſtöße gegen irgendwelche Vorſchriften konnten ihnen
nicht nachgewieſen werden, alſo hatten ſie „Auflauf“ begangen.
Normalſtrafe, wenn es ſich um Arbeiter nicht eiwa um Stu-
denten handelt, zwei Wochen Gefängnis! Das Reichsgericht
hielt dieſe Art Rechtspflege für zuläſſig und verwarf die
Reviſionen.

So ein Urteil für ſich macht nicht viel aus. Gehäuft aber
mit all den andern bildet es die überzeugendſte Lehre auch für
den indifferenteſten Arbeiter, daß er den Schutz des Rechtes
nur genießt, wenn er gläubig ſeinen Verächtern nachtrottet.
Als freier und denkender Menſch hingegen iſt er im preußiſchen
„Rechtsſtaat“ vogelfrei!

Die Abſchiedsrede des Rektors
Herr Finger, bis zum 12. Juli Rektor der Univerſität

Halle und als ſolcher mit dem „Ruhm“ des Wahlukaſes vom
vorigen Jahr behaftet, hat ſein Rektorat nicht beenden können,
ohne auf's neue den Beweis zu liefern, daß er ein Reaktionär
kraſſeſter Art iſt. Mit Herrn Loening, deſſen wir jüngſt an
dieſer Stelle gedachten, hat er alſo nicht nur die Profeſſur der
Rechte gemein. Jn ſeiner Abſchiedsrede führte Herr Finger
nach dem Bericht der Halleſchen Zeitung aus:

„Die Haltung der Studentenſchaft ſei durchaus würdig ge-
weſen. Die Zeitungsnachrichten über Ausſchreitungen Stu-
dierender ſeien in der Mehrzahl der Fälle weit übertrieben
geweſen. Freilich wären auch einige zu mißbilligende Vor-
kommniſſe zu erwähnen. Der Unſitte des übermäßigen
Alkoholgenuſſes wären derartige Ausſchreitungen
immer zuzuſchreiben geweſen, deshalb ſollten die Studenten
ſelbſt gegen ſolche Auswüchſe ankämpfen. Derartige An-
griffe, wie ſie gegen die Studenten von einer gewiſſen (ſozial-
demokratiſchen) Preſſe geſchleudert wurden, ſeien aufs ent
ſchiedenſte zurückzuweiſen. Die deutſche Studentenſchaft
würde hoffentlich ſtets davon weit entfernt bleiben, ſich den
Beifall jener Kreiſe zu erringen. Trotzdem aber ſollte der
Student ſich die beiden alten Sätze: „Erkenne dich ſelbſt“
und „Beherrſche dich ſelbſt“ immer vor Augen halten, dann
würde das Hauptziel der deutſchen Univerſitäten
neben der Vermittlung des Wiſſens die
Hauptpflegeſtätte treuer patriotiſcher
nationaler Geſinnung zu ſein, erhalten bleiben. Er,
der Rektor, ſei ſelber angegriffen worden, als er bei be-
ſonderem Anlaß die Studentenſchaft aufgefordert hätte, in
nationalem Sinne ſich tätig zu erweiſen, dieſe Angriffe
hätten ihn abſolut nicht geſtört. Er nähme Abſchied
vom Rektorat mit dem herzlichen Wunſche: Die Univerſität
möge ſich ſtets ihrer hohen nationalen und patriotiſchen Auf-
gabe bewußt bleiben.“ Es wird hinzugefügt, daß die letz-
ten Worte des Rektors von lebhafter Zuſtimmung der Stu-
dentenſchaft begleitet wurden.

Wir möchten feſtſtellen, daß uns an dem Beifall jener
üblen Elemente, die unſre leider nur zu berechtigten Angriffe
treffen ſollten und, wie man ſieht, auch getroffen haben, noch
weniger liegt, als Herrn Finger an dem unſrigen.
anſtändigen Elemente innerhalb der Studentenſchaft haben

wir nie Angriffe gerichtet, für ſie brauchte Herr Finger nicht
zu plädieren.

redende Profeſſor von den Aufgaben der Univerſität entwarf.
„Neben der Vermittlung des Wiſſens ſoll der hurrapatriotiſche
Geiſt gepflegt werden.
Univerſitäten ſich weiter ſo vollzieht wie bisher, wird bald nur
noch neben der Pflege „guter Geſinnung“ die Vermittlung
des Wiſſens geſchehen. Wir haben ſchon gefagt, daß wir dieſer
Entwicklung heiteren Auges zuſehen.

Gegen die

Wertvoll iſt für uns die Charakteriſtik, die der

Wenn die Abwärtsentwicklung der

Noch eins verdient erwähnt zu werden: Wenn Leute wie
Herr Finger und Herr Loening Rechtslehrer ſein können,
braucht man ſich über Klaſſenurteile der deutſchen Juſtiz nicht
mehr zu wundern.

Er „ſtört“ nicht mehr. Doch das
Uns aber macht es ſo wenig zu Leidtragenden,

Herr Finger iſt erledigt.

--------JUM r

Klaſſenunterſchiede im Lehrerſtande.
Vor kurzem hat der preußiſche Kultusminiſter eine Ver-

fügung erlaſſen, wonach er den Provinzialſchulkollegien und
Bezirksregierungen unterſagt iſt, den Lehrern Urlaub zum
Beſuch von Vereinsverſammlungen zu erteilen.
gen dieſes Erlaſſes haben ſich bereits auf der deutſchen Lehrer-
verſammlung in Straßburg gezeigt. Die für den Donnerstag
in Ausſicht genommene Vertreterverſammlung mußte aus-
fallen, und den preußiſchen Vertretern war es auch nicht mög-
lich, an dem allgemeinen Ausflug nach der Hohkönigsburg
teilzunehmen.
ſchäftsführenden Ausſchuſſes, das beauftragt war, den deutſchen
Lehrerverein auf dem deutſchen Fürſorgetag in Roſtock zu ver-

Die Wirkun-

Ebenſo hat man jetzt einem Mitgliede des ge-

Otreten, den Urlaub unter Hinweis auf die erwähnte Ver-
fügung verſagt!
Das heißt, ſoweit es ſich um Volksſchullehrer handelt.
Für die Oberlehrer
Miniſter hat nämlich in Rückſicht auf den weſtfäliſchen Philo-
Ilogentag angeordnet,
Lehrer in erheblicher Zahl an dieſer Vereinstagung teilnehmen
wollen, der Unterricht an den betreffenden Tagen ausfalle.
Die gleiche Erlaubnis iſt neulich auch für die Provinz Heſſen
Naſſau erteilt worden, als ſich die
Wiesbaden verſammeln wollten.

Es wird alſo ganz konſequent verfahren.

gelten andere Geſetze. Derſelbe

daß an den höheren Schulen, deren

dortigen Philologen in

Die von Hamburger Lehrern herausgegebene Pädagogiſche
Reform bemerkt mit feinem Spott zu dieſem Meſſen mit un-
gleichem Maße: Man geht wohl nicht fehl, wenn man in dieſer
verſchiedenartigen Behandlung ein beſonderes Wohlwollen des
Miniſters für die Volksſchule erblickt, deren Unterricht eben
unter keinen Umſtänden Schaden leiden ſoll.

Wir erblicken in dieſer verſchiedenen Wertung der verſchie-
denen Lehrerkategorien nichts weiter als die Fortentwicklung
der allgemeinen Klaſſenſcheidung. Lehrer der „beſſeren Stände“
und Lehrer der Proletarier zu ſein, das iſt eben ganz etwas
anderes

La

J Aus dem Fenſter geſtürzt
Jn vorletzter Nummer des Volksblattes brachten wir die in

der bürgerlichen Preſſe zuerſt enthaltene Mitteilung, daß das
Dienſtmädchen Martha Schwarzwalder ſich aus dem Fenſter
ihrer Schlafkammer in ſelbſtmörderiſcher Abſicht auf den Hof
geſtürzt habe. Sehr ſchwer verletzt wurde die Unglückliche ins
Diakoniſſenhaus gebracht, wo ſie jetzt darniederliegt.

Wir gaben ſogleich unſerer Verwunderung darüber Ausdruck,
daß wohl der Name des armen Mädchens, nicht aber auch der
der Herrſchaft, ſowie deren Wohnung genannt wurde. Was
wir über die Umſtände, die das Mädchen zu ihrem Schritte
veranlaßten, in Erfahrung bringen konnten, zeigt, wie richtig
es war, die Nachricht nicht unbeſehen hinzunehmen. Martha
Schwarzwalder ſteht im achtzehnten Lebensjahr; ſie hatte bei
dem Architekten K. Schwarz, Seebenerſtraße 58b, ihre zweite
Dienſtſtelle. Erſt zehn Tage war ſie darin, als das Unglück
geſchah. Bei der Familie Schwarz wird häufig mit den Dienſt-
boten gewechſelt; auch das vor dem Fräulein Schw. tätig ge
weſene Mädchen iſt nur zwölf Tage dort geweſen, dieſes wurde
ohne Kündigung entlaſſen und will nun gegen Herrn Schwarz
klagbar vorgehen. Zu ihrer Mutter hat Fräulein Schw. im
Krankenhauſe geſagt, daß ſie es in der Stellung nicht mehr
habe aushalten können. Am Tage des Unglücks ſei ſie wegen
eines zerbrochenen Gegenſtandes hart angelaſſen worden. Wie
feſt der Entſchluß bei dem unglücklichen Mädchen geweſen iſt,
beweiſt, daß ſie vor dem Sturz auf den Hof, ſchon einmal in
das Fenſter trat, dann aber zurückſchreckte, weil unten Per-
ſonen auf ihr Vorhaben aufmerkſam wurden. Erſt nachher,
als ſie ſich unbeobachtet glaubte, ſtürzte ſie ſich hinab. Ob bei
dem Mädchen irgendwelche Veranlagung beſteht, die den un
ſeligen Schritt erklärt, wiſſen wir nicht. Das aber iſt uns be
kannt, daß ſie aus ihrer erſten Stellung (in einem Gaſthof)
nach ſechsmonatlicher Dienſtzeit auf eigenen Wunſch ging, weil
ihr dort die Arbeit nicht zuſagte. Jn übergroßer Beſorgnis
um das „gute Zeugnis“ wurde ihr vom Stiefvater beim Antritt
der neuen Stelle mit auf dem Weg gegeben, daß ſie dort aber
ja recht lange aushalten möge. Deshalb mochte Fräulein
Schw. nicht ſo bald nach Hauſe zurückkehren.

Dach dieſen rein ſachlichen Mitteilungen ſcheint uns die zarte
Rückſichtnahme der bürgerlichen Preſſe auf die Dienſt,herr-
ſchaft ſehr unbegründet zu ſein. Für die Dienſtmädchen aber
bildet auch dieſer traurige Fall eine Lehre, ihrer in Halle neu
gegründeten Berufsorganiſation nicht länger mehr fern zu
bleiben. Die Organiſation bietet ihnen in allen Lagen den
Rückhalt, deſſen ſie mehr als andere Erwerbstätige bedürfen.
Und daß es auch bei ihnen mit der Harmonie zwiſchen „Herr
ſchaft“ und „Dienerin“ recht wenig auf ſich hat, ſollte ihnen
allen längſt klar geworden ſein.

Anſchaunngsunterricht für denkende Arbeiter. Der Kreis
kriegerverband Halle-Saalkreis will die 40. Wiederkehr des
Tages der Metzelei bei Sedan „in beſonderer Weiſe“ feiern.
Dazu ſoll nicht der 2. September genommen werden, ſondern
der 4., ein Sonntag. Man braucht „das Volk“ für den Rum-
mel. Um die höchſt bedenklich abgeflutete Beteiligung an dem
chauviniſtiſchen Radau zu heben, ſoll wieder ein Umzug durch
die Straßen der Stadt veranſtaltet werden. Damit die Ar-
beiter auch ja nicht das ihnen angetane ſkandalöſe Unrecht ver-
geſſen. Teutſche Turner, Studenten und Verherrlicher von
Maſſenblutbädern dürfen die Straßen benutzen, wie ſie wollen
und den Verkehr ſperren, wann ſie wollen. Arbeiter, die ein
gleiches Recht verlangen, haben auf der Straße nichts zu
ſuchen.

Die Paſſage iſt wieder frei. Das neue Pflaſter in der
unteren Leipzigerſtraße iſt nun ſoweit hergeſtellt, daß der Ver-
kehr wieder freigegeben werden konnte. Auch die Straßenbahn
fährt ſeit geſtern durch.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag, den
11. Juli 1910, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden
bezahlt für 50 kg Fleiſch gewicht für Ochſen: Höchſter Preis 66,
niedrigſter Preis 62, häufigſter Preis 65 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 66, niedrigſter Preis 62, häufigſter Preis 65 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 65, niedrigſter Preis 51 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 80, niedrigſter Preis 73, häufigſter Preis 78 Mk.
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 76 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 72, niedrigſter Preis 67, häufigſter Preis 69 Mk.
für Schweine: Höchſter Preis 69, niedrigſter Preis 65, häufigſter
Preis 67 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schnteeres unter unent-
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Zu den mehrfach ſtattgehabten Kellerüberſchwemmungen
teilt der Magiſtrat mit: Bei dem am 14. Juni niedergegange-
nen Wolkenbruche ſind wieder Keller in größerer Anzahl unter
Waſſer geſetzt worden. Es handelt ſich hier um einen Regen
von ganz ungewöhnlicher Stärke. Die geſamte Niederſchlags-
höhe betrug 50 Millimeter, davon fielen 25 Millimeter in dem
kurzen Zeitraum von 15 Minuten, 17 Millimeter ſogar während
nur 8 Minuten, alſo in der Minute 1,7 Millimeter bezw. 2 Mil
limeter. Bei derartigen Wolkenbrüchen iſt es unvermeidlich,
daß ſtellenweiſe der Waſſerſpiegel in den Kanälen ſich hebt
und die Kellerſohlen der anliegenden Häuſer überſteigt. Die
hiermit verbundene Gefahr der Kellerüberſchwemmungen wird
nach Möglichkeit nur durch die zweckentſprechende, ſachgemäße
Anordnung und Ausführung der Hausentwäſſerungsanlagen
beſeitigt. Von dieſem Geſichtspunkte aus ſind die ſeit dem
28. Mai 1909 geltenden neuen baupolizeilichen Vorſchriften für
die Hausentwäſſerungsanlagen aufgeſtellt worden.

Um den Grundſtücksbeſitzern, denen in der Regel eine ein-
gehende Kenntnis dieſer umfangreichen Vorſchriften fehlt, einen
leichteren Ueberblick über die wichtigſten Grundſätze zu ermög-
lichen, welche bei der Anlage von Hausentwäſſerungen bezüglich
der Sicherung gegen Kellerüberſchwemmungen zu beachten ſind,
iſt vom ſtädtiſchen Tiefbauamt eine Anleitung aufgeſtellt
worden, in der beſonders die zum Schutze gegen Kellerüber-
ſchwemmungen zu beobachtenden Vorſchriften erläutert ſind.
Dieſe, durch allgemeine Skizzen ergänzte Anleitung gilt nicht
nur für die Herſtellung neuer Hausentwäſſerungen, ſondern
bildet auch die Richtſchnur für die Umänderung alter Anlagen.
Sie wird jedem Jntereſſenten unentgeltlich in der Reg i-
ſtratur des ſtädtiſchen Tiefbauamtes ausge
bändigt.

Nur für „königstrene“ Arbeiter! Ein hieſiger Arbeiter
ſandte auf ein Stellenangebot im Generalanzeiger ſchriftliche
Offerte ein. Er erhielt folgende Antwort: „Nur für
„Hönigstreue“ Leute habe ich Verwendung, für
anders Denkende nicht.“ Da die Antwort anonym
kam, iſt die Achtung des Arbeiters für den „Königstreuen“
Unternehmer, den er zu kennen glaubt, ſehr geſtiegen. Dieſer
anonyme Feigling paßt allerdings zu der Sorte, die ſich ſo
durchſchnittlich als „königstreue Arbeiter“ bezeichnet.

Eine Erfindung für die Dreherei. Sehr viel Zeit wird
heute dadurch unnütz vergeudet, daß bei jedem Gewinde die
Wechſelräder berechnet werden müſſen. Mittels einer ſoeben
vom Patentamt geſetzlich geſchützten Erfindung iſt es möglich,
für die tagtäglich vorkommenden Gang und Millimetergewinde
in wenigen Sekunden genau paſſende Räder zu finden, ohne
zu rechnen. Und zwar für Drehbänke mit einer Leitſpindel
von 2, 214, 3, 4, 5 und 6 Gang auf 1 Zoll

Der Preis beträgt 60 Pfg. Die Kreistabelle mit Verſtell-
reren iſt durch die Volksbuchhandlung, Harz 42/48, zu

eziehen.

Wegen Unterſchlagung iſt am 19. Mai vom Landgerichtevali es S. e iger Wilhelm F. ſ einem Jahr
drei Monaten Gefängnis und dxei Jahren E renrechtsverluſt
verurteilt worden. Er war 17 Fahre lang bei der Halleſchen
Exportbierbrauerei von Fr. Günther als Bierverleger inSielung und hatte mit den Kunden abzurechnen. Am 14. Sep
tember v. J. ſchrieb er an Fr. G., er wolle ſich eine neue
Exiſtenz ſuchen, vielleicht könne er in Südafrika mehr ve.
dienen. Die Nachprüfung ſeiner Kontobücher ergab, daß 7456
Mark fehlten, namentlich die zuletzt einkaſſierten Gelder. Feſt
geſtellt konnte jedoch nur werden, daß er mindeſtens 1500 Mk.
unterſchlagen hat. Die Reviſion des An eklagten wurde
mit der Maßgabe verworfen, daß der E renrechtsverluſt
in Wegfall kommt.

Schwerer Sturz. Geſtern gegen Mittag verunglückte in
Ausübung ſeines Berufes der Dachdecker Guſtav Löſch, wohn.
haft Angerweg 7. Er ſtürzte vom Dache eines Nebengebäudes

um Grundſtück Strenſtraße 9. Sehr ſchwer verletzt wurde er
in das Eliſabethkrankenhaus transportiert.

Jm Apollotheater wurde am Mittwoch abend Georges
Feydeaus Dame von Maxim zu neuem Daſein erweckt. DerSchwant hat ſeine erſte Rundreiſe in Deutſchland ſchon vor
etlichen Jahren beendet; ob er's zu einer zweiten bringen wird,
ſcheint zweifelhaft. Obwohl das leichte Dämchen von Moulin
Rouge mit allen auf ihr Daſein zurückzuführenden ſchnurrigen
Situationen zu den erfolgreichſten ihres Genres gehört, iſt ſie
in der Wiederholung doch nicht mehr ſo intereſſant, wie als
Neuerſcheinung. Seitdem das berühmte „Hoppla, Vater ſieht's
ja nicht“ von der Schwankbühne in weniger unzweifelhafte
Gegenden gewandert iſt, wirkt es nicht mehr als Pikanterie.ſondern als Gaſſenſpaß. Die Aufführung unter der Direktion
von Max Samſt kann man ſich wohl anſehen. Geſchickt iſt alles
auf die Wirkung der ſich jagenden tollen Situationen zuge-
ſchnitten. Jm einzelnen haperte es bei der Erſtaufführung. da
nämlich, wo die Darſteller ſich r r auf das Gedächtnis
verließen. Aber das werben die Wiederholungen überwinden.

Von den Darſtellern verdienen C zu werden Emma
Brieſe-Samſt als Crevette, Direktor Samſt als Dr-
Petypon, der dem Unglücksmenſchen einen höchſt beluſtigend
wirkenden Anſtrich von geſtörtem Muckertum verlieh, Karl
Kahn als General Petypon und Alfred Schilder als
trottelhafter Herzogsſohn. Auch Käte Griep als Spiritiſtin
und Willi Lindner als Mongicourt müſſen lobend erwähnt
werden. Das Haus amüſierte ſich weidlich über den luſtigen
Humbug, der auf der Bühne getrieben wurde. Und das iſt ja
die Hauptſache.

Könnern, 14. Juli. Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Sonnabend, den 16. Juli, abends 8 Uhr, im Bürgergarten
Mitgliederverſammlung des Sozialdemokrati chen Vereins.
Einer recht regen Teilnahme ſieht entgegen die Diſtriktsleitung.

Allerlei,
Zur Rataltrophe des Ballons Erbslöh,

die, wie wir geſtern meldeten, fünf Menſchenleben gefordert
hat, werden noch folgende Einzelheiten bekannt: Der verun-
glückte Ballon manöverierte längere Zeit über dem Orte Laich
lingen. Von Zeit zu Zeit in dem herrſchenden Höhennebel
verſchwindend. Da anſcheinend alles gut funktionierte, iſt
dem Führer des Ballons wahrſcheinlich der Gedanke gekommen,
eine größere Fahrt zu unternehmen. So nahm denn das
Luftſchiff den Kurs nach Oſten in das bergiſche Land hinein.
Kaum hatte es die Höhen überwunden, als plötzlich das Lufi
ſchiff aus beträchtlicher Höhe mit raſender Schnelligkeit zur
Erde herabſtürzte. Die ſchwere Gondel bohrte ſich tief in die
Erde hinein. Die Bewohner eines dicht bei der Unfallſtelle
ſtehenden Hauſes eilten ſofort an den Ort der Kataſtrophe.
Dort bot ſich ihnen ein furchtbarer Anblick. Die Körper der
vier Verunglückten lagen übereinander mit völlig zerſchmetter
ten Gliedern. Dem Führer Erbslöh war das Geſicht voll
ſtändig zerquetſcht. Die Leichen wurden von der alarmierten
Sanitätswache alsbald geborgen. Bis zwei Uhr nachmittags
waren auch die Trümmer des Ballons von der Unfallſtelle fort
geſchafft.

Ueber
die Urſachen des furchtbaren Unglücks

laſſen ſich nur Vermutungen anſtellen, da ja die Zeugen ſämt
lich tot ſind. Die Bevölkerung in der Nähe des Unglüdcks-
platzes will deutlich zwei ſcharfe Detonationen gehört haben,
einen ſchwächeren und einen ſtärkeren Knall. Man erklärt ſich
den erſten damit, daß das Geſtänge des Apparates beim Auf-
prall auf den Erdboden mit ziemlichem Knall zuſammenbrach,
während der zweite ſtärkere Knall wohl von einer Exploſion
herrühren dürfte, die durch die Vermiſchung des Waſſerſtoff
gaſes im Ballon mit dem Sauerſtoff der atmoſphäriſchen Luft
entſtanden ſein mag. Wie mehrfach beobachtet wurde, iſt jedoch
der Motor bis zum unmittelbaren Eintritt der Kataſtrophe in
Takt geblieben und zertrümmerte erſt, als er auf die Erde
aufſtieß. Er ſoll auch bis dahin noch gearbeitet haben. Der
Benzinbehälter iſt wunderbarerweiſe ganz geblieben. Er war
noch mit Benzin gefüllt. Durch den Zuſammenſtoß mit dem
Erdboden wurde die Gondel an der vorderen Spitze vollſtändig
zertrümmert. Dadurch iſt es auch zu erklären, daß das Ge
ſtänge und der Motor völlig zerbrachen.

Nach Meinung von Sachverſtändigen dagegen könne eine
Exploſion jedenfalls nicht ſtattgefunden haben, da der Ballon
zum Teil noch mit Gas gefüllt war. Die techniſche Unter
ſuchungskommiſſion, die kurz nach dem Unglück an dem Ort
der Kataſtrophe eintraf, nimmt mit ziemlicher Beſtimmtheit
an, daß die Kataſtrophe herbeigeführt wurde infolge des
ſchnellen Wechſels zwiſchen dem feuchten Nebel, der Seidenhülle
vollſtändig durchnäßte und das Gas verdichtete und den bren-
nend heißen Sonnenſtrahlen, die das Gas plötzlich ſich aus-
dehnen ließ, verurſacht durch das ſtarke Aufſteigen des Ballons
durch ſtarke Nebel in wolkenloſe Höhen. Die Vallonhülle war
der plötzlichen Ausdehnung nicht gewachſen und piatzte infolge-
deſſen.

Köln, 14. Juli. Jn Laichlingen herrſcht
allgemeine Trauer.

Die Schulen ſind geſchloſſen. Die geſtrige Stadt-
ratsſitzung geſtaltete ſich zu einer Trauerkundgebung. Geſtern
nachmittag fand eine Trauerſitzung der Rheiniſch-Weſtfäliſchen
Motorluftſchiffgeſellſchaft ſtatt. Auf dem Rathauſe zu Laich-
lingen und auf der Ballonhalle wehen die Fahnen auf Halb
maſt. Einer der erſten Augenzeugen des Unglückes beſtätigt,
daß er zunächſt einen kleinen Knall hörte, dem ein zweiter
heftigerer folgte. Es ſchloß ſich hieran ein Raſſeln. Er kam
ſogleich an die Unfallſtelle heran, wo er einen der Verletzten
noch röchelnd vorfand. Nach kurzer Zeit verſchied auch dieſer.
Die übrigen vier Toten lagen in einer großen Blutlache unter
dem zerſtörten Ballon, während der Führer des Ballons, Erbs-
löh, mehrere Meter weiter weg lag, ſo daß es den Eindruck
machte, als ob er aus der Gondel herausgeſprungen ſei,

am m r in Bayern und Tirol.m Mittwoch früh 9,33 Uhr wurde in München ein ziemliſtarkes, deutlich wahrnehmbares Erdbeben verſpürt. ie e

ſchütterung war ſo ſtark, daß die Regiſtrierapparate der Erd
bebenwarte aus ihrem Spielraum hinausgingen. Die Wände
der Häuſer der ganzen Stadt erſchütterten, die Fenſter klirrten,
Schranktüren ſprangen auf, Tiſche und Stühle wankten. Jn
einem zum Landtagsgebäude gehörigen Hauſe zeigen ſich Riſſe
an der Zimmerdecke. Die dort befindlichen Perſonen mußten
ſich an den Tiſchen feſthalten, um nicht umzufallen.e der Hauptfeuerwache wurde das Zau rer t

tig vermutet wurde,
iedenſten Orten des

ewegung geſetzt.
Der Herd des Erdbebens war, wie t
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firoleriſch-bahriſchen Grenzgebietes Nachrichten über das Erdbeben c Seit dem Beſtehen der Erdbebenſtation München iſt

ein Beben hier nicht wahrgenommen worden. Jn
einzelnen Volksſchulen mußten die Kinder vorzeitig entlaſſen
werden, weil ſie infolge des Schreckens zu ſchreien begannen.
Der Meteorologe auf der Zugſpitze hatte die Empfindung, als
würde der Beobachtungsturm von einem gewaltigen Sturm
hin und her geſchleudert. Auf dem Bahnhof Garmiſch wurden
drei beſonders heftige Erdſtöße verſpürt, die unter dem Publi-
kum S Aufregung hervorriefen. Jn einigen Stadtteilen
Münchens iſt von dem Erdbeben nichts wahrgenommen worden.

Aus Garmiſch wird noch gemeldet, daß der wiſſenſchaftliche
Beobachter auf der Zugſpitze um 9.38 Uhr den erſten heftigen
Erdſtoß konſtatierte, der ſo ſtark war, daß der Turm Sprünge
erhielt. Aus der Knorrhütte flüchtete das Wirtſchaftsperſonal
entſetzt ins Freie. Vom Hochwanner herab fielen große Ge-
teinsmaſſen. Touriſten, die vom Höllental und von der Wiener
Neuſtädter Hütte aufſtiegen, bemerkten, daß ſich älteres, ver-
wittertes Geſtein losbröckelte. Auch in Unterammergau
und Altenau wurden zu derſelben Zeit ziemlich heftige Erd-
ſtöße beobachtet.

nnsbruck, 13. Juli. Heute vormittag um 9 Uhr 34 Min.
machte ſich ein heftiges Erdbeben von 4 Sekunden in der Rich-
tung Oſt-Weſt bemerkbar. Der althiſtoriſche Stadtturm
ſchwankte bedenklich. Die Türmersfrau wurde um geriſſen
und blieb ohnmächti g liegen. Beim Dorfe Uttenheim ſtürzte
ein Balkon ein. Zwanzig Perſonen wurden verletzt, eine ge
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tötet. Jm Zarklegen Sil z im Oberinntal ſtürzten die
Kamine ein.
Bewohner wurden von einer Pani

Sommerfeſtes des dortigen Bürgervereins über 20 Per-
ſonen, nachdem ſie Kaffec
ſchweren Vergif
befinden ſich in ärztlicher Behandlung.
einem kupfernen Keſſel gekocht worden ſein.

ſchwerer Fiſchvergiftung.

We weite iſt. Schräpler' Damprchittanrt.

Sonnabend den 16. Jull 1910, fräh 92 Uhr

ehrere Häuſer feigen roße Sprünge. Die
ergriffen.

Maſſenvergiſtung.
Jn Wollſtein Provinz Poſen) erkrankten gelegentlich des

getrunken hatten, unter
tungserſchein ungen. Die Kranken

Der Kaffee ſoll in

Jn Schneidemühl erkrankte das geſamte Perſonal eines
Geſchäftshauſes nach dem Genuß von Fiſchkonſerven an

Der neunzehnjährige Haus-
diener Körner iſt geſtern geſtorben; einige der übrigen Er-
kranlten befinden ſich noch in Lebensgefahr.

Vier Bergleute getötet.
Auf den Zechen Weſten de und Neumühl verunglückten

zwei Bergleute durch herabſtürzende Geſteinsmaſſen tödlich.
Auf Schacht 4 der Zeche Phönix wurde ebenfalls ein Berg-
mann von einem herabfallenden Stein erſchlagen. Ein zweiter
Bergmann ſtürzte in einen Aufbruch und ſtarb alsbald.

Schreckenstat eines Wahnſinnigen.
Jn Eiſenbrod bei Gablon z in Nordböhmen tötete ein

Grundbeſitzer im Jrrſinn ſein älteſtes Kind durch Fußtritte,
ſteckte ſein kleinſtes in einen Topf mit ſiedendem Waſſer, ſchnitt

Gegründet 1880.
und Nervenersehöpfung.

denen

er vensch
Aousserst lehrreicher Ratgeber und

ſeiner Frau ein Ohr ab, ſpaltete ſeinem Vater mit dem Beil
den Kopf und erwürgte ſeine Mutter. Er wurde mit großer
Mühe überwaältigt.

Ein rätſelhafter Fall.
Jm Krankenhauſe von Alencon (Frankreich) befindet ſich

eine Frau, die ſeit dreißig Tagen in tiefem lethargiſchen Schlafe
liegt. Sie wird mittels einer in den Schlund eingeführten
Röhre ernährt, durch die flüſſige Nahrung in den Magen ein-
geführt wird. Das Sonderbare des vorliegenden Falles iſt, daß
die Temperatur der Kranken in keiner merkbaren Weiſe herab-
geſetzt erſcheint, während andere Lethargiſche gewöhnlich faſt ſo
kalt wie eine Leiche ſind.

Betrügeriſcher Bürgermeiſter.
Jn dem heſſiſchen Orte Münchenberg iſt ſeit einigen

Tagen der Bürgermeiſter Metzuer ſpurlos verſchwunden. Wie
ſich nun herausgeſtellt hat, hat Metzuer bei der von ihm ver-
walteten Hoſpitaltaſſe über 20 000 Mark unterſchlagen. Man
befürchtet, daß er auch in der Gemeindekaſſe bedeutende Unter-
ſchlagungen verübt haben dürfte.

Einen gelungenen Ueberlandflug
unternahm am Mittwoch zum zweiten Male der Wrightpilot
Georg Thelen, der ſich am Montag durch ſeinen Ueberland-
flug über die Müggelberge den dritten Langpreis holte. Seinen
neueſten Flug führte er von Johannistal nach Marien
felde und zurück aus.

ache „Ich litt ſeit 3 Jahren an gelbl.
Ausſchlag mit furchtbarem

Hautjucken.
Erste billige Ferienfahrt nach

Bad Neuragoczi- Wettin Rothonburg,
Einſteigeſtelle oberhalb der Peißnitzbrücke, vis-à-ris Ruderklub Nelſon.

W Jede Familie ein Kind frei.Fanritpreise
Neu Ragoczi: Hin und zurück 45 Pf.

e eheezialgeschäft othenburg: Hinfahrt 50 Pf. dückfahrt 50 Pf.Aus dem Sp z Rückfahrt ab Rothenburg 4 Uhr Sohrspier.
für Zigarren, Zigaretten NB. Hontag, den 18. Juli, früh 9 Uhr 30 Winnten:
Kau- und Schnupftabake Neu Ragoozi Wettin Rothenhurg. D. O.

Jeden Freitag
Schlachtefeſt.
W. Rudolph,

Unterplan 7.

J. Sanow, Geiststrasse 5
Gegründet 1887.
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Freitag:
Schlachtefeſt.

Wilh. Asagel,
Glauchaerſtraße 23.

t. Aflanzen Butter 60

Weg weiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhütung ung
Heilung von Gehirn- und Röäekenmarks-Eraehöpfang, der
auf oinzaolne Organe Lonzentriorton Nerven-Zorrättung
und deron Folgeznstände. Von geradezu unsedätzebarem

esundheitlichen Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken frankeo zu
eriehen von Dr. med. Rumier NXachf. Gont 240 (Sehwoiz).

GuſthofLuenn Zum Küssen
Seuntag den 17. Juli

ſchön iſt ein zartes, reines Veſichte Ball r roſi a itgendfriſchem us
ehen. ies erzeugt:des Turnvereins Trebnitz. Slecenefert Linenur: eeire

Hierzu wartet mit Speiſen und v. Sergmann Co., Radebeul
Getränken beſtens auf Preis à St. 50 Pf. ferner iſt der

Reinh. Herzog Lilienmilch Cream Dada
ein gutes, vorzüglich wirkendes

Rippicha. Mittel gegen Sommerſproffen.

Sonntag den 17. Juli
ube 50 Pf. bei

zum Pntenguskegein
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,F. A. Patz, Gr. ülrichſr 6

ladet freundlichſt ein
Koffmann.

Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31,
Oskar BRallin zen., Leipzigerſtr. 91,
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,

Als ich noch nicht die Hälfte Jhrer
Zucker's Patent-MedizinalSeife
h hatte, war der Aus
ſchlag mit dem Jucken vollſtändig
beſeitigt. 5 S., Poliz.Serg. i. D.
à St. 50 Pf. (15/0 ig) u. 1.50 M.

g. ſtärkſte Form). r 3
Zuckoeb-Creme 75 Pfg. u. 2 M.,
ferner ZuckeobSeife (mild) 50 Pf.
u. 1.50 M. Jn allen Auotd., Drog.
und Parfüm. erhältlich. Nichts
anderes aufreden laſſen. Es gibt
dafür keinen Erſatz!

Scherenschleifen 10
Rasiermessor 40c. Preuss, Er. Uricir. V Cel S

Sommer 1910
Nen? Nen!

Harzklub-(Palmhutter), ff. krischer Hussgeschmack Paul Ewoers, Gr. Ulrichſtr. 51,

Allerfeinste

dflanzen-Butter
ff. reine vegetahile Nargarine

Das beste aller angebotenen ähnlichen
Ersatzmittel für Molkerei-Butter!

r

W
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Brustbeutel
für die Reise, empfiehlt

C. F. Riätter,
Leipzigerstrasse 90.

[Rossfleisch!
Diere Woche wieder ff.

Alles übnigewie bekannt nuräelikatbei

A. TRurm,
Reilstrasse 10.

v. F.

v.

v W

W

Meine Prämienſcheine für

Auf

kreckit
ohne Preisaufsehlag

s t JC vodbeln Polsterwaren,

Küchen-Schränke, Schreibtische, Zug-
und Stegtische, Vertikos, Büfetts,

Sofas, Diwans, Chaiselongues,
Trumeaus, Uhren Teppiche, Spiegel,

Bilder
Anzahlung von 3 Mk. an

An e,Teppiche u. Tischdecken
mit kl. Abzahlung.

Beamte und aunsbezahlte Kunden
erhalten Stück Möbel ohve

Anzahlung

ſ t dbei J. er e
Halle d. S., Crasewet,

Rcke Oleariusstrasse.

Lieferung franko.

Günihers

O O

Zraunvier, und Erſatzteile müſſen Sie ſich
an in der onntagsnummer destäglich friſch, empfiehlt Volksblattes

rauerei.
sbl ausſchneiden, um

haarſträubend billig zu kaufen.
Dieſe Prämienſcheine werden nur

findet der freihündige Ver

Abbruch
Neumarktſtr. 3 u. 4.

W kreltag Schlachtefesf.

6, bolig, er S.
Wegen Platzräumung bis Sonn

tag ſofort zu verkaufen Türen,
nſter, Balken, Säulen, Bretter.

00 Korbh e et
reita

Vr. Foters,
Schlachtefeſt.

einmal ausgegeben.
Wer will ſeineWare 7verſchleudern

S
S

Auſtion
des früher

Paul Eppers schen Warenlagers,

Gr. Ulrichstrasse 9, l. Etage,

Fortſetzung

Freitag den 15. Juli
früh 9--1, nachm. Z--7 Uhr.

Conrad Drebinger,
vereidigter Auktionator,
Burgstrasse 50.

Während der Auktion

spülapparate aller Art.

Kataloge gratis u. franko, ohne
Abſender, verſchloſſen.
C. Klappenbaech, Halle a. S.,
Gr. Ulrichſtraße 41, IIter Eingang
am Kaulenberg.

kauf der erſt ſpäter zur Aus
bietung kommenden Sachen

zu fabelhuft billigen Preiſen

in der erſten Etage ſtatt.

Sangerhausen.
Bibettz, Grudekols,

Tunempfiehlt

F. BonhSe,Prohbhstgasse 12.

Empfehle heute, Donnerstag,
frische Wurst

franz Schumann feſter 75.

Viktugliengeſchüft Umſtände
halber billig zu verkaufen. Off.
unter V. 10 an die Exped. d. Bl.

Sehr gut erhaltenes
Kaſtenregal wen
Warenſchränke, Fachregale, Laden
tiſche, Standwagen uſw. verkauft
billig Geiſtſtraße 25.

Waſſchgefäße,
R F dauerhaft und billig, größte Aus-eisekörbe wahl. Vöttcherei Schülershof 1.

beste Ausführung.

C. Fe Rätter, Aluminium- Trinkflaschen
Loeiprigerstrasse 90. mit und ohne Tragriemen,

Ernst Fischer, Moritzzwinger 1,
Max Holländer, Alter Markt 4,
F. A. IHildebert Fritze. Südſtr.52,
Otto Kramer, Mittelwache 9,
Pritz Müller, Talamtſtr. 48,
E. Richter., Leipzigerſtr. 66,
Schwanen-Drogerfe, Leipzigerstr., Ecke Poslsl.

Jn Giebicheunetein: Felix Sioli.

1 Bettſtelle m. Matr., Kommode,
Nähmaſchine, Tiſche billig zu
verkaufen. Hafenſtr. 3 pt.

Koffersohilder
in Leder 25, 35, 50 Pig.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Trothaerſtraße 57 Vernnt
Stube, Kammer, Küche mit Zu-
behör, ſofort zu vermieten. 150 M.
Zu erfragen bei Joh, Thurm,
Glauchaerſtraße 79.

Landgaſthof
ohne Saal, mit Materialwaren-
Geſchäft, beides einzig am Platze,
in der Nähe einer größeren Jn-
duſtrieſtadt, iſt kranheitshalber zu
verkaufen. Selbiges würde
für Fleiſcher gut paſſen, da jede

Loche geſchlachtet wird. Offerten
unter A. Z. 100 a. d. Exped. d. Bl.

Arheitsmarkt
er Stellung ſucht

verlange die Dentſche
Vakanzenpoſt“ Eßlingen 156.

Tüchtige Verkäuferin

zum 15. Auguſt gesucht.
Bevorzugt ſolche, die in

Fleiſcherei tätig war.

Joh. Thurm,
Glauchaerstr. 79.

im tellt eiUmwerlelteeromn an ehrietsie.

Tüchtige Dienvtmöuchen

zum 15. Auguſt gesucht.
Ach Thurm fahenn.

Für Hausbedarf und Wäsche
ist Elfenbein Seife mit

„Elefant“ überall beliebt.

In fast jedem Lolonial-
Waren-, Seifen- u. Drogen-
geschuſt zu haben.

Routenkarte
der

Wanderwege, der wichtigsten

Fuhrstrassen, Eisenhahn-,
Post- und Omnihns Linlen

im Haar
Preis 25 Pfg.

Zu beziehen durch die

VolksBuchhandlung.
Harz 42/43.

Standesamtliche Rachrichten

Healle-Süd (Steinweg 2) 13. Juli.
Aufgeboten: Verwalter Berg-

mann und Margarete Friederich
(Bergſtr. 1 und Forſterſtr. 11).
Chauffeur Schindler u. M. Schu
rig (Leipzig und Halle a. S.).

Eheſchließung: Friſeur Petzold
und Martha Seiler (Thüringer-
ſtraße 24).

Geboren: Kolonialwarenhäud-
ler Scheurich T. (Liebenauer-
ſtraße 19). Gärtnereibeſ. Schort
mann T. (Artillerieſtr. H. Zu
ſchneider Kalina T. (Schönitz
ſtraße 15). Schloſſer Nilius S.
(Mittelwache 12). Kaufmann
Hädicke S. (Rudolf Haymſtr. 21.
Poſtboten Mieriſch T. (Wörm-
litzerſtraße 19).

Geſtorben: Bankier Arnhold,
73 J. (Alte Promenade 3). Ar
beiters Schubert T.,6 M. eitg
ſtraße 10). Arbeiters e T.,
4 J. (Torſtraße 33). we. An
tonie Michaelis geb. Lehmann,
82 J. (Magdeburgerſtr. 47). Rent
ner Nietſch, 64 J. (Mangsfelder-
ſtraße 25). Geſchirrführers Helbig
S., 4 J. Merſeburgerſtr. 88).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).
13. Juli.

Aufgeboten: Apotheker Froböß
und Eliſabeth Unger (Breslau u.
Rich. Wagnerſtraße 18). Motor-
wagenführer Krämer und Emma
Herrling (Seebenerſtr. 40 u. Gr.
Goſenſtraße 20). Telegraphen-
mechaniker Bartels und Frieda
Krauſe Reilſtr. 127 u. Trothaer-

Blumentalſtr.27. un r C. F. Ritter,Leipzigerstrasse 90.

ſtraße 17).
Geſtorben: Rentier Schondorf,

65 J. (Seydlitzſtr. 36).

Dan.Für die herzliche Teilnahme
bei der Feier unſerer Silbernen
Hochzeit ſagen wir allen werten
Gäſten, Freunden u. Verwandten
für die ſchönen Geſchenke und
QWhrlationen unſern innigſten

a 0
Halke a. S., den 11. Juli 2910.
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Sonntag den 17. Juli:nts Ah
Treffpunkt 9 Uhr im Reſtaurant Drei Könige

bei Streicher, Kl. Klausſtraße 7.
Einer zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen

dte
o e
29 do

Die Ortsverwaltung.

Geschäfts-
Allen Freunden und Bekannten zur Nachricht,

Eröffnung.
daß ich am

Dennerstag, den 14. Juli, Ranniſcheſtraße, Ecke Sternſtraße, ein

garren-Fs
zu bedienen.
zu wollen, zeichne

arr. Spezial- Geſchäft
eben ſein, meine Kundſchaft nur gut
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Halt!
Wegen Vehberguhe des Gecchüttz

Halt!
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iKinderstühle See S
195 96 45

Polstoér far ginderſtühle, rund und vierecig 99 vt.
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Nussbaum.
Heute Donnerstag

Schlachtefest
H. Ackermann,

S FreitagSohlachtefest.
e M. Fromme, 5. Merſeburgerſtr. l.

Gekrönle
Zur Naturgeſchichte

häupter.
des Abſolutismus.

achſen.
1. Katharing II. z land. n iert gewAuguſt der S w.iert geweſen.
3. apſt Alexander VI.
4. Karl W von Mecklenburg.
5. Ludwig IV. von Frankreich.
6. r II. von Fpanien.7. drich Wilhelm II. 2 reußten.8. inrich We von En

o. t von Nuſlal in on Frankreich.
ulins12. e II. er Preußen,

13. alignla.
14. XV. von Frankreich.a J r Zu Aiige Ruhland.,an der re e von17. Jerome, König von Weſtfalen.
18. abella II. von Spanien.

ilhelm II. von Heſſen.
Ners.
z I. von re

r A. Belgien.

Karl Engen
Rudolf vonChri von Schweden.

Therefia von Oeſterreich.
land.

W Jedes Heft 20 Pf. M
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Die Volksbuchhandlung, Harz s
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I Raudleiterwagen- Fabriken

Wegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten,
Erschelnt wöchentlich drelmal,
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Abraniungsgeschätte
oie, Göbenstr. l, p.

[uBarbvlere u. Friseuro
Max Mehl, Hallorenstrasse 4.

F. Heonnieke, Kl. Ulrichstr. 15. Theodor Lühr, I eipzigerstr. 94.
054 Kutscher, Stellmacherei,al Moritzkirchhof 10.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr 16.

Bettfedern, Betten J
Herm, Baumüller, Burgstr. 5.
r Gr. Märkerstr. 17.

Brauereien5 Cünther, Halle a. S.

Briketts, Kohlen
Richard Wolf, verläng. Königstr.

[Deſmratessen und fische
Aifr. Bernhardt, Gr. Olrichstr. 46.

GlIaser, Gr. (lausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrräder u. Nahmasechinen
enry Kleprig, Reilstr. 2.

oſschermelsier Vurstradriren

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz KLunzo, Burgstr. 59.
4 t Na Merseburger-u I 9 s trasse 105.
Carl Laue, Körnerstrasse 34.
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

[Raus- und Küchengeräte
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

2E leeres e
erer Vor r r87. Kade Vaelh. klhan, Bekleidg agpe worer Art. Fichard Schröder Steine 17. Max n e 59.

h [EckroſaserercFogarirariiroi] Paul Zie e le
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

l Kolonialwaren
[Konigkuchen, Zuckerwaren

r. 8 hFriedrich Bock, etraseg I6.

Käte und Mätzen
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
CTr7anes, Rarao, Je
C. O. Büseh, Leipzigerstr. ö1.
5 nst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Brogen und Farben
M. Rädler, Rannischestr. 2.

Gummiwaren
appendach, Or.

Kartonagen

chstr. a. Schmeil, Jakobstr. 60

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.
Oskar nüäder, Hallmarkt.

C. Lango sen., Kl. Ulrichstr. 26.
H. Ackermann, Merseburgorst. 61.

Lederhandiungen

F. C. WIscell, hat 11.
l. Zengerſing, Kann 7. Verie Stellteld, Triftetr. 4.

[Tpreamon, Möbeltransport
0. Kästner C0., Brunoswarte 86.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Herm. Sechmidt, Geiststr. 23.
J Vhren- u. Goldwaren y

Ioe men und Farce
Rob. Steinmets, Leipzigerstr. 8.

L Möbel-Magazine
t Ball Tichlermett

frierich Hofmann, a
Robert k 0 ch, Leipziger-

strasse 44.
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schüfor, Leipzigerstr. 92.
A. Woeiss, Kleinschmieden 6.

t Tann Focrntroer

yhue, eee
Zigarrenhandlungen
Soldmann, KönigstrasseSehudert, William, Zigarren und

Schularitikel, Lauchstädterstr. 15.

Julius e Schmeerstr. 4.

O. Probsthayn, Bettf.-Rein.- Sgr.

W. Wünschèr, Schuhwaren,r Meldungen bezüeiſch Aufnahme In den Geewelger Ammt le Expetlltlon Harz 32/43 entgegen. W
Kür die Jnſerate verantwortlich; Rob. Jl gnex. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger z vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. j. Halle g. S.

ſcheh

Grut
als
auch
Gew
brech
aus

Jr

daß

Ja s e. e

S S 2

c

S



v

J 4

Geſchöpf durch einen

machen, aber ein Reſt rſprudes Menſchen, wie in der Schule gepredigt wird, hielt ihn

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 163

Gewerkſchaftliches,
HirſchDunckerſcher Streikbrecherſchutz.

Wir haben kürzlich über das ſchamloſe Treiben des gelben
Brauergeſellenbundes berichtet, der in dem gegen
wärtigen Kampf de Vrauereiarbeiter der Schweiz alle arbeits-
loſen Mitglieder des Brauerbundes auffordert, ſofort nach der
Schweiz abzureiſen und ſich den Schweizer Brauereien als
Streikbrecher anzubieten. Jn allen bisherigen Kämpfen der
Brauereiarbeiter haben aber nicht nur die arbeitsloſen Mit
glieder des Brauerbundes den Streikbrecher gemacht, ſondern
immer wurden nebenbei Bundesmitglieder aus feſten Stellen
genommen und nach dem Streikort dirigiert, ſoviel wie der
Unternehmer brauchen konnte. Das ſoll auch jetzt wieder ge
ſchehen, denn den Streikbrechern wird in dem Flugblatt des
Bundes, das in Maſſen verbreitet wurde, Vergütung des Reiſe
geldes und dauernde Stellung zugeſichert.

Trotzdem nun der gelbe Brauerbund als Streikbrecher-
organiſation ſeit jeher bekannt iſt, dies auch ſchon gericht
lich feſtgeſtellt wurde, trotzdem als Belohnung für ſein Wohl
wollen ſeine Unterſtützungskaſſen auch von den Unternehmern
gefüllt werden, war er würdig befunden worden, die Reihen der
HirſchDunckerſchen Gewerkſchaften zu zieren. Seinem alten
Grundſatz des Streikbruchs blieb der gelbe Brauerbund treu,
als Mitglied der Hirſche muß er aber nun ſelbſtverſtändlich
auch vom Gewerkverein in Schutz genommen werden. Und der
Gewerkverein hat es fertig gebracht, die ſchamloſe Streik-
brecherlieferung des Brauerbundes nach der Schweiz als durch
aus in der Ordnung zu bezeichnen.

Jn der Nr. 56 vom 13. Juli ſchreibt der Gewerkverein,
daß der Brauerbund zu der Streikbrecherlieferung nicht allein
das Recht hatte, „ſondern es war auch ſeine verdammte
Pflicht und Schuldigkeit, (11) und er hätte jede Ach-
tung in der Oeffentlichkeit verwirkt, hätte er die dreiſte An
maßung der „Genoſfen“ ruhig hingenommen und ſeine Mit-
W von der Beſchäftigung in den Brauereien ausſchließen
aſſen“.
So ſind denn die Hirſche glücklicherweiſe auf dem Stand-

punkt der Gelben angelangt, die nur durch Streikbruch
ihre Exiſtenz zu friſten verſuchen. Und wir können es begreifen,
daß der Gewerkverein gegen die Arbeiterpreſſe wütet, die
dieſe HirſchDunckerſche Schandtat gebührend an den Pranger
gſtellt hat. Aber die Situation, in der ſich der Gewerkverein
befindet, ſcheint ihm im Jnnerſten ſeines gelben Herzens doch
recht unbehaglich, ſonſt wäre es nicht zu verſtehen, daß er ſich
zu der Poſſe verſteigt, an die Gewerkſchaftsführer zu
appellieren und um Hilfe zu betteln. Seine Verlegenheit konnte
er nicht beſſer illuſtrieren.

Noch einiges iſt zu den Verdrehungen des Gewerkvereins zu
ſagen. Die dreiſte Anmaßung der „Genoſſen“-Brauereiarbeiter
in der Schweiz beſteht darin, daß ſie der bisherigen Maßrege-
lungspraxis der Unternehmer ein Paroli bieten wollten. Jn
der Schweigz anſäſfige Familienväter wurden monatelang von
den Brauereien auf das Straßenpflaſter geworfen, wenn ſie
organiſtert waxen, und unorganieſirte wurden vom Ausland
geholt und jene vorgezogen. Dieſes Syſtem wollten die
Brauereiarbeiter bei der jetzigen Lohnbewegung beſeitigen. Den
Unternehmern gefiel aber dieſes Syſtem außerordentlich, und
well 5 darüber zur Ausſperrung und zum Streik kam, benutzte
der Sktreikbrecherbrauerbund die Gelegenheit, ſeine in

ſtark gelichtete Streikbrecherorganiſation wieder in
der zu neuem Leben zu erwecken, wo er ſchon früher
eine e r hatte, die aber nach und nach verloren
gingen. ein aus dieſem Grunde kam es zum Kampf, weil
die Unternehmer die Streikbrecherorganiſation wieder hoch-

W.

nach, das iſt das, was die Arbeiter Vaterland nennen ſollen!
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bringen wollten, und aus demſ elben Grunde erfolgt die Maſſen
lieferung von Streikbrechern durch den gelben Brauerbund
unter Aſſiftenz und Billigung der Hirſche. Und zu einem ſolchen
Verhalten glaubt der Gewerkverein alle anſtändig und billig
denkenden Menſchen auf ſeiner Seite zu haben.“

Das iſt ein Zeichen ſittlicher Verwahrloſung. Das Zentral-
blatt der chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſch-
land s vom 11. Juli nennt den gelben Brauerbund „ver-
ſumpftes Organiſationsgebilde“. Den Hirſchen und dem Ge-
werkverein dient der Brauerbund als Vorbild. Uns kann's
recht ſein!

Aus den Hachbarkreilen.
Wahlkreis Sangerhaulen-Eckartsberga.

Der Kreistag
findet Sonntag, den 28. Auguſt 1910, mittags 1 Uhr, in der
Schweizerhütte in Sangerhauſen ſtatt.

Tagesordnung:
1. Jahres und Kaſſenbericht.
2. Bericht der Agitationskommiſſion und der Vertrauensleute.
3. Die kommenden Reichstagswahlen. Referent: Genoſſe

O. Niebuhr.
4. Maifonds. Referent: Genoſſe Dreſcher.
5. Anträge.
6. Verſchiedenes.

Etwaige Anträge müſſen bis zum 9. Auguſt in Händen des
Vorſtandes ſein.

Der Zentralvorſtand.
J. A. O. Hoff, Vorſitzender.

Vergarbeiter, wachet auf!
An den in geftriger Nummer bekanntgegebenen Lohnver-

luſten der Bergarbeiter in Preußen während der letzten 27
Monate haben auch die Bergarbeiter des Halleſchen Bezirks ihr
gerüttelt Teil. Da iſt vertreten das Halleſche Braunkohlen-
revier mit 4069 618 Mk., der Haller Salzbergbau mit 351 577
Mark und der Mansfelder Erzbergbau mit 1305 827 Mk. Zu-
ſammen macht das die ungeheure Summe von 5 Millionen
72 022 Mark aus, ein Betrag, von dem über 5000 Arbeiter-
familien ein volles Jahr leben müſſen. Um dieſe gewaltige
Summe iſt allein die Bergarbeiterſchaft im Halleſchen Bezirk
in ihrer Lebenshaltung geſchmälert worden.

Was das bedeutet, wiſſen die Bergarbeiter und zumal deren
Frauen ganz genau. Noch aufreizender wirkt aber dieſe Feſt
ſtellung, wenn wir hören, daß dieſe mehr als 516 Millionen
Mark vom kargen Lohn der Bergknappen direkt gekürzt
worden ſind. Was die vielen Feierſchichten ausmachten, iſt
hierbei nicht berechnet. Jn 27 Monaten haben alſo die Berg-
arbeiter im Bezirk Halle an Unterernährung erdulden müſſen,
was 5000 Arbeiterfamilien 12 Monate zum Leben dienen
würde, und das nur deswegen, damit den Aktionären denen,
die da haben nicht der Profit geſchmälert werden brauchte!

Mögen fich die Bergarbeiter, die unter dem Abzug der nahezu
534 Millionen leiden mußten, daran erinnern, daß es in
Deutſchland eine Perſon gibt, der für dieſelbe Zeit, die ihnen
534 Millionen Verluſt brachte, 7 Millionen 875 000 Mk. zuge-
legt wurden, und daß dieſe Perſonen ſchon nahezu 16 Millionen
im Jahre zu verzehren hatten. Nach oben den Glanz und die
Pracht und den Luxus, nach unten Elend und Kummer und
Verzweiflungl! Das iſt Deutſchland ſeinem innerſten Weſen

21. Jahrg.

Bergarbeiter! Nach vielen Tauſenden ruft die Organiſation!
Sie iſt berufen, ſolche Zuſtände verſchwinden zu machen, ſie
bringt euch ſchrittweiſe Aufſtieg aus tiefſter Not. Schließt
euch euren denkenden Klaſſengenoſſen an. Bergarbeiter,
wachet aufl!

Riebeck verwendet keine ſchwarze Liſten!
Die hochmoraliſche Verwaltung der Riebeckſchen Montan

werke fühlt ſich niemals ſchlimmer gekränkt, als wenn ihr nach-
gewieſen wird, daß ſie in ihrer Anwendung kapitaliſtiſcher Aus-
beuterpraktiken um kein Jota beſſer iſt, als die Leitungen
andrer induſtrieller Unternehmungen. Sie iſt krampfhaft be-
müht, der Welt glauben zu machen, daß „ihre“ Arbeiter in
ihrem Betriebe trefflich aufgehoben ſeien und ſich eigentlich
gar nichts Beſſeres wünſchen können, als juſt für die A.G.
Riebeck Profit herauszuſchlagen. Wie recht aber die tun, die
ſich im Jnnerſten noch etliche gelinde Zweifel an ſolcher über-
wälktigenden Humanität bewahrt haben, beweiſt ein Geheim-
zirkular aus dem Riebeckſchen Betriebe, welches uns der be-
kannte Wind auf den Schreibtiſch geweht hat. Es lautet:

Halle a. S., den 18. Juni 10910.
An ſämtliche Betriebsführer!

Der Ausläufer Max Redslob aus Teuchern, geb. am
16. März 1877 zu Pretzſch, iſt am 13. d. M. von der der
Werſchen Weißenfelſer Braunkohlen-Akt.-Geſ. gehörigen
Grube Neu-Gröben bei Gröben ohne Kündigung abgekehrt,
weil ihm die angewieſene Arbeit nicht zuſagte.

ppa. Schröcker.
Das iſt ein vom Bergrat Schröcker eigenhändig unter-

zeichneter Hungerſteckbrief in aller Form. Wieviel von
dieſen den Gedanken der Humanität ſchamlos verhöhnenden
Schriftſtücken mag die „humane“ Verwaltung der Riebeckwerke
ſchon in Umlauf geſetzt haben Weil ein Arbeiter ſich irgend-
wo im fremden Betriebe weigerte, eine ihm widerſtrebende,
vielleicht viel zu ſchwere und geſundheitsſchädliche Arbeit zu
verrichten, deshalb wird er geächtet im ganzen weiten Um-
lreiſe jenes Betriebes, wird er mitleidlos dem Hunger preis-
gegeben. Die Bergarbeiter ſollen hörige Sklaven, von der,
Gnade der „Vorgeſetzten“ abhängige Hungerleider bleiben für
alle Zeit, ſo will es der Machtdünkel der Berggewaltigen. Undbäumen ſich die Knappen dagegen auf, weil ſie Menſchen ſind,

dann wird die Geißel des Hungers über ihnen geſchwungen,
dann werden ſie gehetzt von Ort zu Ort, dann wird ihnen das
Menſchſein Stück für Stück aus dem Bewußtſein geriſſen.
Alles im Namen der Humanität!

Zeitz, 13. Juli. Zum Gewerkſchaftsfeſt. Die von
den einzelnen Organiſationen beſtimmten Ordner erſuchen wir,
um 1 Uhr pünktlich im Terraſſengarten ſich einzufinden. Etwaige
erwerbsloſe Mitglieder dec Gewerkſchaften erhalten im
Bureau der Holzarbeiter gegen Legitimation Freikarten aus
gehändigt. Gleichzeilig geben wir noch bekannt, daß am Abend
des Gewerkſchaftsfeſtes Herr Jffland auf dem Vorplatz des
Schützenhauſes ein großes Feuerwerk veranſtalten wird. Kolle
gen und Kolleginnen ſorgt für maſſenhafte Beteiligung!

Zeitz, 13. Juli. Traurige Löhne und elende Ar-
beitsbeding ungen. Wenn das Unternehmertum ſtets
und ſtändig über zu hohe Löhne klagt, fo hat das natürlich
ſeinen beſtimmten Zweck. Es will damit die Arbeiter ab-
halten, Forderungen zu ſtellen, die längſt hätten geſtellt werden
müſſen. Wie die „hohen Löhne“ ausſehen, weiß jedermann.
Trotzdem iſt es gut, den Unternehmern von Zeit zu Zeit einen
Spiegel ihrer Wahrheitsliebe in Geſtalt beſonders jammer-
voller Löhne vorzuhalten. So liegt uns jetzt wieder ein Lohn
zeltel von der Firma Näther vor. ieſe Millionenfirma
macht rieſige Geſchäfte. Das zeigen die immerwährenden
Vergrößerungen ihres Betriebes. Trotzdem zahl ſie Löhne von
einigen 20 Pfennig pro Stunde! Obiger Zettel weiſt
für 14 Tage Arbeit ganze 34,51 Mk. Lohn, oder pro Stunde
28,7 Pfennig nach. Davon gehen noch ab 30 Pf. für Jn-
validen-, 1,60 Mk. für Krankenverſicherung und 1 Mk. Strafe,

[Nachdr. verb.m Im Dunßkel.
Erzählung von Suſtas Janſen.

Neberfetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

die Hacke.l e 4 in einem böſen Knurren, das in ein
kaum hörbares Winſeln überging. Dann kam es wie aus
einer von Qual zufammengeſchnürten Bruſt herausgeſtoßen:b dunar ig.“
D e drei Worte folgte wiederum das wütende Geheul
rei

uld in herausfordernder Haltung den Gang hinauf.
Wolfes.

„Jch bin ein Menſch,“ antwortete der Verwundete mit Stolz

üte vor dem Wahnſinnigen, der ſich zitternd an die
W ckte, machte er Halt. Er wußte, jetzt galt es, dies

auf den Schädel unſchädlich zu
rfurcht vor dem göttlichen Urſprung

zurück.
ſagte er herb.„Jch bin Fngrigt klagte der Jrre. Darauf folgte ganz wie

der Verwundete es erwartet hatte, aufs Neue das entſetzliche
Geheul eines ausgehungerten Wolfes.

„Jqch bin ein Menſch,“ antwortete wiederum der Verwundete.
Wie einen Schild gegen ſich ſelbſt und gegen den andern, hielt
er ſich a die eingigen Worte, die ſeine Zunge noch hervor-
bringen nnte.

Der Wahnfinnige war beſiegt, ſtand auf und lief tiefer in
die

Der Verwunderte ſah ihm voll Erſtaunen nach; denn der
Wahnſinnige lief auf allen Vieren. Leichtfüßig und behende

verſchwand er in dem ſchützenden Dunkel und ſtieß ſein böſes
und drohendes Knurren aus, ſobald er ſich in Sicherheit wußte.

Der Verwundete hatte einen gefährlichen und unerbittlichen
Feind geſchont; das ſah er jetzt ein, empfand aber weder
Furcht noch Reue darüber.

„Jch bin ein Menſch,“ ſagte er laut, faſt wie zur Entſchuldi-

urück ließ aber den toten Steiger nicht aus den Augen. Derollte zu Aſche werden, verbrennen, ſpurlos vertilgt werden.

heraus und hoben ſich einige Augenblicke lang deutlich von
dem leuchtenden Hintergrunde ab. Dann wurde die Haut weiß
wie Kreide, platzte und wurde ſchwarz, und aus den Füßen
war eine Handvoll trockener, übelriechender Aſche geworden.

Das Feuer kroch näher, machte eine Sekunde vor dem neuen
Opfer Halt und packte es in der nächſten. Sicher und ohne
Uebereilung nahmen die Flammen den Leichnam in Beſitz, und
im Laufe einiger Minuten war das Werk der Zerſtörung voll-
bracht. Es raſchelte leiſe in dem glühenden Roſt, auf dem die
Ueberreſte lagen, und ein kaum erkennbares Flämmchen flat-
terte über demſelben in der erhitzten Atmoſphäre. Drinnen im
Feuer fiel ein Haufen Aſche zuſammen und ziſchte leife.

Der Verwundete wich langſam Schritt vor Schritt zurück. Er
wandte nicht einmal den Kopf, als ein wildes, herausfordern-
des Geheul aus dem Dunkel erſchallte; er war ſo zufrieden mit
ſeinem Werk, daß er ſich um nichts weiter kümmern mochte.

Die Zeit, die in der Unterwelt allen Wert verloren hatte,
verrann. Ob der Verwundete einen Tag oder nur einige Stun-
den Schildwache geſtanden, hätte er nicht ſagen können. Er blieb
auf ſeinem Poſten, weil er es nicht wagte, den Lichtkreis zu ver
laſſen. Jm Dunkel lauerten Gefahr und Untergang, vielleicht
etwas, was noch fürchterlicher war.

Er ſchlief eine Weile gegen die Wand gelehnt in aufrechter
Stellung, wachte auf und trat zurück, als die Hitze zu groß
wurde. Wieder verfloß eine Zeit. Von der Foppe waren nur
noch einige Fetzen übrig, die der Verwundete ſchon einmal zer-
kaut hatte. Er ſank widerſtandslos in einen erlöſenden Zuſtand
ron Stumpfſinn; er dachte nichts, fühlte nichts, litt nicht mehr.
Aus dem Dunkel kam bisweilen das Geheul eines Raubtiers,
aber es klang ſchwächlicher und kläglicher, je öfter es ſich ver
nehmen ließ. Der Verwundete war jetzt ſo daran gewöhnt, daß
ihm dieſe Töne, die ſich in faſt regelmäßigen Zwiſchenräumen
wiederholten, gefehlt hätten, wenn ſie verſtummt wären.

Plötzlich erwachte er zum Bewußtſein, er fühlte deutlich, wie
die Luft, die er einatmete, ſich veränderte. Der Rauch, der ſonſt
dem brennenden Teil der Grube durchzog und ſich dort ver-
flüchtigte, erfüllte jetzt den Gang mit dickem, übelriechendem
Qualm. Er bückte ſich, um ihm aus dem Wege zu gehen und
merkte, daß ſeine Beine ſteif geworden waren. Er konnte ſie
nur mit Mühe beugen und eben ſo ſchwer wurde es ihm, ſich
beim Gehen auszuſtrecken. Langſam und ſtolpernd ſebhte er
ſich in Bewegung denn die verpeſtete Luft trieb ihn zur Flucht.
Er fühlte Neigung zum Erbrechen und litt an Schwindel.
Gleichzeitig überkam ihn ein lähmendes Gefühl von Angſt.
Was ging um ihn vor und was ſollte kommen? Er watete in
einem Meer von dickem, undurchdringlichem Rauch und wie um
den Vergleich mit dem Meer vollſtändig zu machen, war es ihm,
als ob der Boden, auf dem er ſtand, naß wäre. Waſſer in all
dieſem Feuer, das war ja unmöglich. aber er legte ſich doch
nieder um nachzufühlen, ob es irgend einen Grund zu dieſen
Halluzinationen gab.

Er hatte ſich nicht geirrt, der Boden war feucht. Und ſah
er recht oder war er im Begriff blind zu werden? Dahinten,
wo das ewige Feuer mit ſouveräner Macht herrſchte, da wurde
es dunkel. Es ziſchte und brodelte wie in einem Keſſel mit

ſiedendem Waſſer, es wallte und kochte. Rauch, Waſſerdämpfe
und Gaſe ſtiegen in einem wahnſinnigen Durcheinander empor.
Schwarzer und grauweiſer Rauch füllte den Ort, qualmte er
ſtickend durch die Gänge, drang überall hinein und ja
der Boden unter ihm war naß. Ein kleines Wäſſerchen ſickerte
in einer Rinne, und in einer Vertiefung ſtand ſchwarzes, zoll
tiefes Waſſer.

Waſſer, was war Waſſer? Es gab doch nur zwei Elemente,
Feuer und Erde, oder richtiger es gab nur eins: d in
Flammen ſtand. Waſſer Waſſer was war Waſſer

Der Verwundete fühlte, wie es ihm wirr im Kopfe wurde.
Das Unfaßbare und Undenkbare ereignete ſich jetzt. Er ver
langte Feuer; denn ſeine Lungen weigerten ſich das einzu
atmen, was ihnen jetzt geboten wurde. Er drückte ſich platt
auf den Boden und wurde von einem eiſigen Schauer wieder
aufgejagt. Nein, er mußte wieder nieder, dicht auf dem Boden
konnte man noch atmen, höher hinauf lauerte der Tod. Auf
allen Vieren floh er tiefer in die Grube.

Er ſtieß ſich den Kopf blutig an den rauhen Wänden und
zerſchnitt ſich die Hände an den ſcharfen Kanten, aber er lief
weiter und ſuchte immerfort nach einer Ecke oder einem Winkel,
wohin dieſer verfluchte Rauch nicht kommen konnte. Er wurde
wild, kam außer ſich, wurde toll, röchelte bisweilen, übergab ſich
und ſpuckte Blut. Aber er wollte leben, wollte es mehr denn
je zuvor. Die Suche nach einer Freiſtatt ging weiter. Er kroch
und ſprang vorwärts und witterte mit der Nafe im Grus und
in den Ritzen, an denen er ſich das Geſicht blutig riß. Seine
Kraft war unerſchöpflich, ſeine Willensſtärke kannte keine
Grenzen.

Er erreichte trockenen Boden und fand endlich eine Ritze in
der Wand, wo etwas, was man vielleicht Luft nennen konnte,
ſeine wunde Haut kühlte. Keuchend ſtreckte er ſich der Länge
nach auf den Boden und drückte ſein Geſicht gegen die Ritze.
Er war auch diesmal gerettet.

Da klemmten ſich zwei ſpitze Knie gegen ſeinen Rücken, ein
Paar mit Krallen bewaffnete Greiffüße ſchloſſen ſich um ſeinen
Hals und zwei Reihen Zähne biſſen ſich in ſeinem Nacken feſt.

Der Verwundete wurde ſteif und ſtarr, als ob ſein Leib zu
Holz geworden wäre. Er lebte noch und war doch tot. Aber
in ſeinem Gehirn arbeitete es mit fliegender Eile. Er ſuchte
nach der Zauberformel, die auch aus dieſer Gefahr Rettung
bringen konnte. Es gab etwas, was ihm helfen konnte, etwas.
Wie er einſah, daß er dies etwas niemals finden würde, ſchloß
er die Augen und ergab ſich in ſein Schickſal.

Die Grube war unter Waſſer geſetzt. Der Rauch des be-
ſiegten Feuers qualmte überall, es plätſcherte und murmelte
von Tauſenden von Bächlein, die ſich ſchlängelnd ihren Weg
durch die verlaſſenen Gänge ſuchten. Aus einem Winkel kam
das leiſe Geräuſch von Kiefern, die Nahrung zermalmen und
zermahlen, und ein Tier, das Sprachvermögen zu beſitzen ſchien,
ſagte:

„Jch bin hungrig!“
(Dortſetung folgt)



verbleibt 31,61 Mk. Der Arbeiter t Berheirakel und ſoll
von dieſem Bettellohn auch noch eine e
und ſeinen ſonſtigen Verpfli en nachkommen. Die eine
Mark Strafe iſt ihm abgezogen, weil er ſich weigerte, eineArbeit zu übernehmen, die ſenſt von zwei verrichtet
wird. Einem Verlangen nach einigen iugen mehr Lohn
wurde einfach entgegengehalten: e iſt keine Periode zum
Zulegen, das geſchieht erſt ſo um Weihnachten herum.

Daß die Firma immer noch imſtande iſt, ſolche Trinkgelder
als Löhne zu zahlen, daran ſind in erſter Linie natürlich die
Arbeiter mit ſchuld. Nirgends ſteht das Angebertum ſo im
Fior, wie dort. Einer traut dem andern nicht, und zum Ein
tritt in die Organiſationen ſind die meiſten ſchwer zu en.
Diefe Verhältniſſe werden ſich x ändern, wenn die Arbeiter
insgeſamt den Mut finden, als ſelbſtbewußte Männer aufgzu
treten. Die Firma weiß ſehr wohl, daß ſie über kurz o
lang andere Arbeitsverhältniſſe zugeſtehen muß. Nur die
nei und Uneinigkeit der Arbeiter kommt ihr noch
zu Hilfe, damit dieſer Zeitpunkt hinausgeſchoben wird. Was
hier von der Firma Näther geſagt wird, trifft auch auf noch
einige andere zu. Bei der Firma Wünſch u. Pretſch kommen
noch niedrigere Verdienſte vor. Ein wahresTohuwabohu herrſcht in den Lohn und Arbeitsverhältniſſen
faſt überall bei den Kinderwagenfirmen. Es wird die höchſte
Zeit, daß ſich die Beſchäftigten ermannen und ſich zuſammen-
ſchließen. Aber viele Schlauberger glauben noch für ſich einen
Vorteil zu haben, wenn ſie die Beiträge für die Organiſation
„ſparen“. Sie überſehen dabei ganz, daß ihnen ein weit
höherer Betrag von den Fabrikanten vorenthalten wird. Alſo
hinein in die Verbände, und auch bei den Kin-
derwagenfirmen wird es beſſerl

Zeitz, 13. Juli. Unf all. Am r 7 mittagſtürzte im Tillmannſchen Neubau an der Brüderſtraße ein
Maurerlehrling ab und zog ſich erhebliche Verletzungen zu.
Der Verletzte wurde ins Krankenhaus gebracht.

Straß'enſperrung. Wegen Reupflaſterung wird
die Elſterſtraße bis auf weiteres geſperrt.

Auf die Dummheit gewiſſer Leute ſpekuliert ein
Schwindler, der in den benachbarten Kreiſen ſein Weſen treibt.
Der Mann weiß, daß manche Leute noch etwas für die Bodel
ſchwinghſchen „Wohltätigkeitsanſtalten“ übrig haben. Er
kaſſiert deshalb auf einer falſchen Liſte Beiträge ein. Arbeiter
braucht man vor dem Schwindel wohl kaum zu warnen.

Meuſelwitz, 138. Juli. Die Luſt verloren. Die Vor-
ſtandée mitglieder des hieſigen Reichsvereins ſtreiken. Sie und
andere Mitglieder ſind mit den Verhandlungen der Hauptver-
ſammlung in Schmölln nicht einverſtanden. Ob den Herren
das Treiben dieſer reichsverbändleriſchen Gründung nicht
„forſch“ genug iſt, oder ob ſie aus Reinlichkeitsgründen ihre
Poſten niederlegen, geht aus dem Bericht nicht hervor. Man
fpricht nur von „obwaltenden Verhältniſſen“. Die Liebert
leuchte aus Altenburg wird die Sache ſchon wieder einrenken.

Bergisdorf, 14. Juli. Und zum dritten malgewählt.
Am Dienstag abend fand hier wieder eine Gemeinderatswahl
für die dritte Abteilung ſtatt, und wieder wurde Genoſſe Gaſt-
wirt Kreſſe gewählt. Diesmal mit allen 21 Stimmen. Be-
kanntlich war Kreſſe ſchon zweimal gewählt, ſeine Wahl war
immer für ungültig erklärt worden, weil er als Steuererheber
im Nebenamt „beſoldet“ ſein ſoll. Wir wollen nun ſehen, was
jetzt wird, wird die Gemeindevertretung die Wahl abermals
nicht anerkennen, ſo wird jetzt der Klageweg beſchritten. Recht
muß doch Recht bleiben

Bornitz, 12. Juli. Gemeinderots ſitzung am 9. Juli.
Das Beſtreuen des Pflaſters mit Sand wurde abgelehnt.
c Wege ſollen ausgebeſſert werden. Der Antrag des
Gaſtwirts Bachmann, für die bei ihm ſtattfindenden Vergnü-
gungen ſtatt 5 Mark Steuer nur 8 Mark anzurechnen, wurde
genehmigt. B. verpflichtet als Gegenleiſtung die Beher-
bvergung Wandernder einzuführen. Gen. Glanz verlangte,
daß nicht nur die Vergnügen des Wirtes, ſondern auch die der
Vereine niedriger beſteuert werden ſollten. Vor zwei Jahren
ſei der Wirt jedenfalls aus dem Grunde geſteigert worden,
weil er ſein Lokal allen Parteien zur Verfügung ſtellte. Bei
dieſer fatalen Erinnerung wollte der 7 dem Redner
das Wort entziehen. Dieſer erklärte, nur die Wahrheit geſagt
zu haben, die man nicht gern höre.

Bad Köſen, 13. Juli. Neue Reibungen in den ſtädti
ſchen Kollegien. Der Stadtverordnetenvorſteher, Bankier

legte ſein Amt nieder infolge von Differenzen mit
dem Stadtverordneten Kerſten in einer Verſammlung und
in einer Kommiſſionsſitzung. Der Spektakel nimmt an-
ſcheinend kein Ende

Merſeburg, 13. Juli. Stadtverordnetenſitzung.
Am Montag wurden die neugewählten Stadtverordneten ein-
geführt. Dazu nahm Bürgermeiſter Dr. Haacke das Wort; er
hieß die neu einzuführenden Stadtverordneten willkommen
und verpflichtete ſie durch Handſchlag an Eidesſtatt. Nachdem
wurden die Neueingeführten vom ſtellvertretenden Stadtver-
ordnetenvorſteher Grempler bewillkommnet. Bemerkenswert
waren die Worte des Herrn Grempler in ſeiner Anſprache an
die Neueingeführten: „Bisher hat es Parteien oder auch
Gruppen, von einzelnen geführt oder beein-
flußt, in dieſer Verſammlung nicht gegeben, ſondern jeder
hat nach ſeiner Ueberzeugung und nach beſtem
Wiſſen und Gewiſſen abgeſtimmt.“ Dies letzte
werden unſere Genoſſen im Stadtparlament zu jeder Zeit tun,
ob das aber die bürgerlichen Herren immer getan haben oder
tun werden, das mag geſtellt ſein, jedenfalls iſt das
Intereſſe der Arbeiterſchaft nicht in jeder Richtung unpar-
teiiſch wahrgenommen worden, wir erinnern nur an den Streik
der Steinſetzer und andere Gelegenheiten. an
die Einführung der neugewählten Stadtverordneten fand die
Einführung und Verpflichtung des Stadtrats Dr. Hauswald
ſtatt. Der Vorſitzende gibt bekannt, daß Stadtrat Dr. Haus
wald das Dezernat übernommen hat, welches der Bürgermeiſter
früher bearbeitete. Kreisarzt Dr. Steinkopf hat das Lei-
tungswaſſer unterſucht und als einwandfreibefunden.

Eingegangen iſt ein Beſcheid des Bezirksausſchuſſes, in dem
die Gehaltsveränderungen der Sparkaſſenbeamten genehmigt
werden. Die Verteilungsliſte der Zinſen der Kriegnerſchen
Stiftung liegt zur Einſicht aus. Beteiligung der Stadt an
der Elſter-Saale-Kanalgeſellſchaft durch Zeichnung von An-
teilen a 500 Mk. Berichterſtatter Teichmann befürwortet den
Antrag des Magiſtrats dahingehend, daß ſich die Stadt Merſe
burg mit vier Anteilen a 500 Mk. beteiligt; die Stadtver-
ordneten beſchließen demgemäß. Aenderung der Gebühren-ordnung für das ſtädtiſche Krankenhaus, Beſchaffung von

Möbeln, Betten und Wäſche für dasſelbe und bauliche Aende-
rungen dortſelbſt. Der erſte Antrag wurde zurückgezogen. Be
züglich der beiden andern Anträge beantragt der Bericht-
erſtatter Dr. Witte, die Summe von 6000 Mk. zu bewilligen;
nach kurzer Debatte wird der Antrag angenommen. Repa-
ratur im Knabenſchulgebäude: es wurden 580 Mk. zur Er-
neuerung des Oelfarbenanſtrichs bewilligt. Herſtellung einer
Hanalſtrecke in der neuen Straße A. Es handelt ſich um eine
Strecke von 90 Meter. Die beantragten 1170 Mk. werden be-
willigt, die Anlageſumme wird von dem Unternehmer ſolange
mit 4 Proz. verzinſt, bis die Summe durch die Kanalgebühren
aufgeht. r von drei Straßenlaternen an der
Weißen Mauer. Die Koſten, in Höhe von 150 Mk., werden
bewilligt. Gewährung eines Zuſchlages zu den Koſten für
die Kanaliſation des Bürgergartengrundſtücks an die Firma
Gebr. Graul. Die beantragten 1500 Mk. wurden bewilligt,
unſere Genoſſen ſtimmten dagegen, da dieſe Arbeiten in
Submiſſion vergeben waren, wenn ſich h Schwierig
keiten bei den Bodenverhältniſſen herausgeſtellt haben, ſo iſt
der Unternehmer ſchuld, er hätte vorher Bohrungen vornehmen
laſſen müſſen. Stadtv. Müller meint noch, wenn wir jetzt
dieſem Unternehmer eine Zulagge gewähren, würden ſich
zweifellos in ähnlichen Fällen Submittenten darauf berufen;

e

ten dagegen. Anoch ein Antrag bat
erungsbeding der Krankenhaus rn

ledigt. Dieſe waren bisher mit dreimonatlicher Kündigung
m in Zukunft ſoll dieſe nur ſechs Wochen betragen.

ierauf geheime Sitzung. Jn dieſer wurde die Funk
chullehrers von 150 auf 300 Mk. erhöht.

P eggerungogeſn des galigeſgraecgten Sachſe
wurde genehmigt. Der vor dem Dietrichſchen Grundſtück in
der Oberaltenburg gelegene Landſtreifen wurde an den Fabrik
beſitzer Dietrich verkauft; es ſind dieſes 66 Quadratmeter
a 5 Mk. Die Erwerbung des Abzugsgrabens von den
Schwickertſchen Erben wurde beſchloſſen. Dem Fiſchermeiſter
Birnſtiel wird die Erkaubnis erteilt, auf dem Gotthardtsteich
Gondeln zu halten. Der h Hertel hat ſeine
Stelle zum 1. Oktober gekündigt, dieſe wurde neu beſetzt.
Schluß 149 Uhr.

Wer 13. Juli. Thedchen Rößner, unſer fideler
Haupthahn vom Korreſpondent, rollt fürchterlich ſein
teutſches Auge, weil er das Volksblatt. „wieder einmal beim
Gebrauch des bekannten „Sauherdentones“ ertappt hat. Auch
ihm hat das „rote Organ „den Rekord geſchlagen“ (Thedchen,
du ſollſt nicht ſoviel aus der Halleſchen Zeitung abſchreiben
in den Artikeln zum teutſchen Turnfeſt. Sein freiſinniger
Zornesausbruch iſt aber weſentlich blutdürſtiger, als irgend
einer vor ihm, denn er wird von verwandtſchaftlichen Gefühlen
ges t. Nachdem unſer grollender Freiſinnsmann ſeiner

urcht Ausdruck gegeben, daß für ihn in Nietleben kein Platz
mehr ſein möchte, ſchreibt er wörtlich:

„Und dieſe Menſchen wagen es noch, wie es kürzlich ge-
iſt, ſich auf Friedrich Jahn 8 berufen, den deutſcheſten

ann, den es je gegeben hat. ir ſind gewiß, wenn er
noch lebte und den Artikel des Volksblatts geleſen hätte, er
ginge hin und erteilte dem Skribifax dieſelbe Lektion, die
er einſt einem Studenten erteilte, den er fragte, was er
denke, wenn er die leere Stelle auf dem Brandenburger Tore
ſehe. Als der ſchwieg, erhielt er die Antwort: Daran ſollſt
du denken, daß wir uns die Siegesgöttin wieder holen müſſen
und dazu eine Ohrfeige. Dieſelbe bekäme auch

jene elende Schreiberſeele, die kein Vaterland mehr hat und
hätte ſie auch verdient.“

Daß wir uns die Siegesgöttin wieder holen müſſenund dazu eine ungeheure Hvrtelge Menſch,
Thedchen, komm her!

Wolfen, 13. Juli. Getreue Nachbarn. Vor einiger
Zeit erhielt Genoſſe Richter ein Strafmandat über fünf Mark
eventuell zwei Tage Haft wegen „Duldung von ruheſtörendem
Lärm zu nachtſchlafener Zeit. Jn ſeiner Wohnung ſollte „ge-
gröhlt“ worden ſein und ein Inſtrument geſpielt haben. Der
Genoſſe wunderte ſich des höchſten über ſein angebliches Ver-
brechen und beantragte richterliche Entſcheidung. Dieſer Tage
war Verhandlung vor dem Bitterfelder Schöffengericht. Zeuge
Nr. 1, der Nachbar R.s, ein Maſchiniſt Lehmann hatte „ganz
beſtimmt“ den Lärm bei Richter „feſtgeſtellt“. Man habe dort
„ſogar“ Vorträge gehalten. Zeuge Nr. 2 wohnt im Hauſe des
Lehmann, hat wohl Lärm gehört, weiß aber nicht, wo. Die
nächſten zwei Zeugen bekunden mit der gleichen Beſtimmtheit,
wie der Arbeiter reſp. Maſchiniſt L., das Gegenteil, daß der
Lärm in einem Grundſtück in der Leipzigerſtraße, welches an
das des Genoſſen Richter angrenzt, verübt worden ſei. Das
Inſtrument gar habe in einem noch andern Hauſe geſpielt.Macht alles nichts, dem W Lehmann wurde geglaubt, die
drei andern waren „unglaubwürdig“, und alſo wurde R. zur
polizeilich verhängten Strafe verurteilt. Es wurde Berufung
eingelegt. um nachzuprüfen, ob auch die Strafkammer den
Eid des Maſchiniſten für beſſer als die andern Eide hält.

Helfta, 13. Juli. Eine öffentliche Verſammlung
findet hier am Sonntag, den 17. Juli, abends 778 Uhr, im
Gaſthaus zur Linde ſtatt. Referentin iſt Frau J. Rühle-
Halle. Die Einwohnerſchaft von Helfta und der umliegenden
Orte wird um zahlreiches Erſcheinen erſucht.

Bockwitz, 13. Juli. Schweres Gewitter. Ein ſchweres
Gewitter ging heute über hieſige Gegend. Ein Blitzſtrahl traf
in der elften Stunde die hieſige katholiſche Kirche, er zündete
und demolierte ſie vollſtändig. Ebenſo wurden etliche Korn-
mandeln getroffen und vollſtändig verbrannt.

Magdebnurg, 19. Juli. Gerechte Strafe einem Aus-
beuter der Arbeitsloſen. Vom hieſigen Landgericht
wurde ein Stellenvermittlungsſchwindler zu vier undeinem halben Jahre r ter verurteilt. Ange-
klagt war der frühere Landwirt, jetzige Bureaugehilfe Emil
Otterſtein. Jm vorigen Jahre gründete er in Verbindung mit
anderen Perſonen in Magdeburg und anderen Orten Stell
vermittlungsbureaus. Durch Zeitungsinſerate ſuchte er ſeine
Opfer. Jn etwa hundert Fällen ließ er ſich eine Vermittlungs
gebühr von je 20 bis 90 Mk. zahlen. In zahlreichen Fällen
gelang es ihm nicht, die auserkorenen Opfer zu rupfen. Der
Angeklagte trieb auch in Breslau, Köln und Biele-
feld ſein Unweſen, wo er unter falſchem Namen auftrat.
Das Gericht erkannte wegen vollendeten und verſuchten Rück-
fallbetruges ſowie wegen ſchwerer Urkundenfälſchung auf die
oben erwähnte Strafe, außerdem auf 900 Mk. Geldſtrafe oder
weitere 60 Tage Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt.

Braunſchweig, 13. Juli. Ein vierfacher Mord wird aus dem
nahen Helmſtedt gemeldet: Heute früh 4 Uhr hat dortſelbſt der
Grünkramhändler Seeländer ſeine Frau, zwei Kinder und
ſich ſelbſt erſchoſſen. Drei weitere Kinder verletzte er ſo ſchwer,
daß ſie in das Krankenhaus überführt werden mußten. An
ihrem Aufkommen wird gezweifelt. Das Motav zur Tat iſt im
ſchlechten Geſchäftsgange zu ſuchen. Seeländer hatte, ſo melden
die Braunſchweiger Neueſte Nachrichten, ſchon früher wieder
holt gäußert, er würde bei Geldmangel ſich und ſeine Familie
erſchießen. Er hatte früher in der Altmark eine gutgehende
Bäckerei und geriet hier in Konkurs.

Eine ſpätere Meldung beſagt, daß von den in das Kranken-
haus Marienberg geſchafften drei Kindern des Grünkram-
händlers Seeländer inzwiſchen ſchon zwei geſtorben ſind, nuv
ein Kind lebt noch.

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 8. Juli 1910.

1. Eingänge und Mitteilungen. Von dem Eineiner Reſolution des Verbandes der Gaſtwirtsge-
ilfen wurde Kenntnis genommen. Von der Kulturge-

ellſchaft Abbé in Jena iſt ein Aufruf zur Organiſation der
Wohnungskonſumenten eingegangen. Die Diſtriktsleitung
der Partei in Paſſendorf erſucht die Halleſchen Gewerk
ſchaften, ihren Mitgliedern bekannt zu geben, daß ſämtliche
Lokale in Paſſendorf der Arbeiterſchatf nicht zur Verfügungſtehen. Die Gewerkſchaftsgenoſſen wollen dies eng beachten.

Der Vorſitzende teilt mit, daß das Protokoll vom Ge-
werkſchaftskongreß, welches ſich in der Hauptſache mit
der Reichsverſicherungsordnung befaßt hat, erſchienen iſt. Die
Gewerkſchaften erhalten das Protokoll zum Vorzugspreiſe von

Pfg. und wollen dieſelben ihre Beſtellungen umgehend im
Arbeiterſekretariat aufgeben. Der Verlag der Dortmunder
Parteidruckerei empfiehlt ein von ihm herausgegebenes, 48
Seiten ſtarkes Heft: Wir ſind die Kraft,! Proletariſche
Gedichte von Ferdinand Freiligrath, Preis 15 bei Maſſen
bezug 25 Exemplare 8 Mk., 60 Exemplare 6,75 Mk., 100 Exem

plare 11 Mk. uſw. Beſtellungen werden im Arbeiterſekretaxiat
und in der Volksbu lung entgegen men DieFirma Bär, Große Urichſtraße, enpfiehr ch bei Einkäufen

don Spiel und Galanteriewaren und gewährt hierauf bis zu
25 r Rabatt. Der Arbeiter-Samariterbundiſt bereit, ſich den Gewerkſchaften bei m Veranſtaltungen
unentgeltlich zur Verfügung zu ſtellen. Etwaige Anfragen ſind
zu richten an den Vorſitzenden P. Moritz, Harz 51 I. ſelbſt
werden auch Mitglieder-Aufnahmen entgegengenommen.
Von der freien Studentenſchaft wird beabſichtigt, eine größere
Verſammlung über Bildungsbeſtrebungen abzuhalten, und ſoll
der Beſuch derſelben der Arbeiterſchaft empfohlen werden.
Herr Günther Her richt, Steinweg 7 III, Leiter der Jugend-
wanderungen, bittet, daß ſich Helfer und Helferinnen zur Ver-
fügung ſtellen ſollen.

2. Berichterſtattung des Bildungsausſchuſ-ſes und Neuwahl dreier Mitglieder dazu. Ge-
noſſe Güldenberg gibt den Jahres und Kaſſenbericht und
bedauert hierbei, daß die Veranſtaltungen leider nicht genügend
beſucht werden und hofft, daß im laufenden Jahre hierin eine
Beſſerung eintreten möge. Als Mitglieder des Bildungsaus-
ſchuſſes wurden gewählt die Genoſſen Kleeis, Nilius und
Kutſchbauch, und als Reviſoren Günther und Gröbel.

3. Das bevorſtehende Gewerkſchaftsfeſt. Der
Vorſitzende legt die Gründe dar, welche dem Vorſtand und die
r bewogen haben, von einem Umzug beim Feſte
Abſtand zu nehmen. Genoſſe Scheufler bedauert im Namen
ſeiner Gewerkſchaft (Schmiede), daß das Feſt vom 10. Juli zum24. Juli verlegt worden iſt. Genoſſe Guüldenberg bittet die
Delegierten, ſich am Feſttage als Ordner zur Verfügung zu
ſtellen. Ferner wird von letzterem der Wunſch ausgeſprochen,ſich an dieſem Tage beim Alkoholgenuß Mäßigkeit uſguerleges,

Weiter hatte der Wirt vom Letzten Dreier den Wunſch ge
äußert, beim Gewerkſchaftsfeſt ſein Lokal zu berückſichtigen.
Durch den Wegfall des Umzuges mußte jedoch hiervon Ab-
ſtand genommen werden.

Präſenzliſte: Anweſend 64 Delegierte. Entſchuldigt
fehlten: Geiersbach, Bäcker; Brauns, Bauarbeiter; Schmidt,
Bergarbeiter; Buſſian, Buchdrucker, Frau Lautenſchläger, Buch
drudereihilfsarbeiter; Schellenberg, Gemeindearbeiter; Billing,
Holzarbeiter Lentſch, Kupferſchmiede; Bernhardt, Droſin Gaſe
und Häntſch, Metallarbeiter; Ohme und Titze, Schmiede;
Ganges, Steinſetzer; Tübben, Stukkateure; Gräfe, Transport-
arbeiter; Kleeis, Arbeiterſekretär. Unentſchuldigt fehlten:
Bandermann, Bauarbeiter; Spöttig, Glaſer; Kornelius, Ma
ſchiniſten und Heizer; Leopold, Maurer Voigt, Tapezierer.

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Theißen. Jn der letzten Mit-

gliederver ſammlung gab der Vorſitzende den Jahresbericht. Aus
demſelben At folgendes zu entnehmen: Es fanden im Berichtsjahr
fünf öffentliche Verſammlungen ſtatt, welche von 866 Perſonen
beſucht waren. Ein Lichtbildervortrag war von 360 Perſonen be-
ſucht. Zehn Mitgliederverſammlungen waren von 364 männlichen
und 143 weiblichen Mitgliedern beſucht. Sitzungen fanden ſechs
ſtatt. Zu Agitationszwecken wurden 2560 Flugblätter ſowie 650
Kalender verbreitet. Am Schluſſe des Jahres zählte der Verein
156 männliche und 58 weibliche Mitglieder. Jhren Wohnſitz
haben davon in Theißen 100 männliche und 38 weibliche Mit-
glieder, Reußen 12 (3), Bröditz 26 (11), Nixditz 4 (2), Nonnewitz 3,

e 11 (3). Organiſiert ſind dieſelben in folgenden
Verbänden: Bergarbeiter 116, Maſchiniſten und Heizer 12, Maurer 6,
Metallarbeiter 3, Schmiede 3, Bäcker 3, Transportarbeiter 2,
Zimmerer, Maler, Holzarbeiter und Fabrikarbveiter je 1. ks
blattabonnenten hatte Theißen 230, Reußen 33, Bröditz 46, Nix
ditz 12, Nonnewitz 12, Unterſchwöditz 21. Der Verein hatte eine
Einnahme von 1247,46 Mk., der eine Ausgabe von 124 08 Mk.
gegenüberſteht. An die Hauptkaſſe in Zeitz wurden 839 Mt. ab
geſandt, gegen 700 Mk. im Vorjahre. Es verblieb ein Kaffen
beſtand von 13,38 Mk. Nachdem der bisherige Vorſtand ein
ſtimmig wiedergewählt war, erklärte ſie die Verſammlung mit
den auf der Konferenz in Zeitz gefaßten Beſchlüſſen einverſtanden.
Als Delegierte zum Kreistag wurden E. Haushälter, A. Röder
und R. Sandner gewählt. Jn die Zeitungskommiſſion wurden
ewählt für Theißen: R. Sandner, H. Diebitz und H. Buſchhold;

Reußen: A. Riedel; Bröditz: F. Hahn Nixditz und Nonnewitz:
B. Greulich Unterſchwöditz: W. Kleiber. Der Ausſchluß eines
Mitgliedes ſoll beim Zentralvorſtand beantragt werden.

Wehlitz. Jn der letzten Diſtriktsverſammlung wurden 10
neue Mitglieder aufgenommen. Die Vorſtandswahl hatte fol
gendes Ergebnis: Wiedergewählt wurden Guſtav Marx als
erſter, Karl Böhme zweiter Vorſitzender, Wilh. Engelmann
Kaſſierer, Karl Röber Schriftführer, Hermann Hüniger und
Otto Leuter Reviſoren. Zu Hilfskaſſierern wurden Karl
Lippoldt, Karl Reiprig und Reinhold Meißner gewählt. Als
Delegierte zum Kreistag wurden gewählt die Genoſſen Röber,
Block und Schneider. Nach längerer Debatte beſchloß die Ver
ſammlung, den Delegierten aufzugeben, auf dem Kreistag en
jede r ageer ger zu ſtimmen und den Antrag zu ſtellen,
daß über die Beitragserhöhung eine Urabſtimmung vorge-
nommen werden ſolle.

Bitterfeld. Kartellſitzung. Es wurde beſchloſſen, am
31. Juli ein Gewerkſchaftsfeſt, verbunden mit Kinderfeſt, zu
veranſtalten. Der Eintrittspreis beträgt im Vorverkauf
15 Pfg., an der Abendkaſſe 20 Fig. Das Tanzgeld am Abend
beträgt 1 Mk. Darauf wurde die Abrechnung vom zweiten
Quartal gegeben: Einnahmen 503,60 Mk., Ausgaben 821,21 Mk.,bleibt ein da enbeſtand von 182,39 Mk. Das Regulativ über

den Maifeierfonds wurde im ganzen für gut befunden. Der
Bibliothekar beſchwerte ſich, daß viele Kollegen die geliehenen
Bücher nicht zur rechten Zeit wieder ablieferten. Die Präſenz-
liſte ergab die Anweſenheit von 19 Delegierten. Ent gt
hatten ſich die Kollegen Eibner und Kunze. Unentfchuldigt
fehlten Zurowski und Wolf.

Literariſches.
Die Namenloſen. Geſchichten aus dem Leben der,

Arbeiter und Armen. Das im Verlage der Wiener
Volksbuchhandlung (Janaz Brand u. Ko.) erſchienene
Werk hat den öſterreichiſchen Parteigenoſſen Ferdinand
n zum Verfaſſer. Genoſſe Hanuſch, der heute der,

eiter einer der größten Arbeiterorganiſationen Oeſterreichs
ſowie ein Vertreter des Proletariats im Parlamente iſt, hat
von früheſter Jugend bis ins Mannesalter hinein am Web-
ſtuhl gearbeitet. So ſchöpft er aus eigener m Be
obachtung, wenn er die „Namenloſen“ darſtellt. Werk
wird in 18 Heften zum Preiſe von za. 12 Heller vollſtändig vor
liegen. Alle acht Tage gelangt ein Heft zur Ausgabe. Die
komplette Ausgabe koſtet broſchiert 2 Mk., elegant gebunden2,50 Mk. Beſtellungen nimmt die Voltsbuch
Harz 42-48, entgegen.

Bluſe und Rock. Dieſe Artikel der Mode ſind in ihren neue
ſten Formen in dem unter dem Titel Bluſe und Rock im Ver
lag der Jnternationalen Schnittmuſtermanufaktur, Dresden
N. 8, ſoeben erſchienenen FavoritSonderheft 7 (Pr. nur 50 Pf.)
ausführlich beſchrieben. Die Bluſe iſt zweifellos geſundheitlich das wertvollere m e die Fruuenwelt
gegenüber engen Taillen uſw. Es iſt erfreulich, daß ſie wieder
mehr „in Mode“ kommt. Das Bluſenalbum zeigt nicht nur die
neueſten Modeformen, ſondern führt dank ſeiner zahlreichen
techniſchen Artikel auch die Ungeübteſten in die Kunſt der

erſtellung ein. Der wirkliche praktiſche Wert des Heftes wird
za in der Hand jeder a welche dasſelbe durch die Verkaufs
tellen der Firmg, durch den Buchhandel oder vom Verlag direkt
ezieht, beſtens bewähren.

Für die ausgelperrten Bauarbeiter.
Arb.Radf.Verein Querfurt durch K. Sch. 470 Mk. Fr. Kleeis.

handlung,

a
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